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Sechsmächteparlament des Schumanplans?
Baldige Vorlage des Vertragsentwurfes über die Hohe Behörde

\ Französische Anregungen am zweiten Konlerenztag

Labour -Regierung vor größter
Bewährungsprobe

Am Vorabend der Sehumanplan-Debatte —
Attlee rief Labour-Abgeordnete zusammen

London (UP). Durch die ablehnende Hal¬
tung gegenüber dem französischen Vorschlag
einer westeuropäischen Kohle- und Stahl¬
union hat die britische Labour-Regierung in
den nächsten Tagen im Unterhaus mit dem
massivsten und gefährlichsten Angriff seit
Bestehen des neuen Parlaments zu rechnen.

Eine von den Liberalen und Konservativen
gemeinsam eingeleitete Resolution fordert
die Regierung auf , „im Interesse des Friedens
und der Vollbeschäftigung“ an den Pariser
Besprechungen über den Schuman-Plan teil¬
zunehmen. Ungefähr ein Dutzend sogenannter
„Backbencher“ sollen sich noch nicht darüber
im klaren sein, für welche Seite sie ihre
Stimme abgeben sollen. Die Debatte über die
Resolution wird am Montag durch den Op¬
positionsführer Churchill eröffnet. Sollte es
der Labour-Party nicht gelingen, genügend
Parteidisziplin auszuüben, um ihre schwache
Sechs -Stimmen-Mehrheit aufrechtzuerhalten,
dürfte das Ende der jetzigen Regierung.nicht
mehr fern sein.

Die Schwierigkeit der Situation läßt sich
aus der Tatsache erkennen , daß Ministerprä¬
sident Attlee sich veranlaßt fühlte , die Ab¬
geordneten der Labour-Party soeben zusam¬
menzurufen , um sie auf die Folgen aufmerk¬
sam zu machen, die sich möglicherweise aus
def Montagdebatte ergeben können. Die ge¬
samte Labour-Fraktion beschloß , gegen den
gemeinsamen Antrag der Konservativen und
Liberalen zu stimmen. Die Labour-Party hofft ,
daß ein Teil der Konservativen sich bei der
Abstimmung am kommenden Montag der
Stimme enthalten wird , da viele konservative
Abgeordneten im Stillen die Weigerung der
Regierung gutheißen , eine „Katze im Sack
cu kaufen “

, das heißt , dem Schumanplan zu¬
zustimmen , bevor seine Einzelheiten ausge¬
arbeitet sind.

Ein unglückseliger Zwischenfall
Englische Angriffe auf Vizekonsul Wurmann

London (UP) . Die britische illustrierte
Wochenzeitung „Picture Post“ bezeichnete
Vizekonsul Wurmann vom deutschen Ge¬
neralkonsulat in London als „einen Mann , der
Hitler bewundert “ . Generalkonsul Dr. Hans
Schlange-Schöningen teilte UP mit, daß er sich
wegen dieses Artikels bereits mit der deut¬
schen Bundesregierung in Verbindung gesetzt
habe und erklärte : „Die Ansichten des Vize¬
konsuls, wie sie von der „Picture Post“ hin¬
gestellt werden , sind keineswegs meine An¬
sichten oder die Ansichten irgendeines meiner
hiesigen Mitarbeiter . Ich habe bereits die not¬
wendigen Schritte eingeschlagenund mit mei¬
ner Regierung Verbindung aufgenommen. Ich
habe sie um eine ausführliche Stellungnahme
zu diesem unglückseligen Zwischenfall ge¬
beten .“

Die „Picture Post“ hatte ein Bild Wurmanns
veröffentlicht, das mit folgender Erklärung
versehen war : „Vizekonsul Wurmann, ehe¬
maliger Flugzeugführer der Luftwaffe, verlor
ein Bein. Aufrichtig und liebenswürdig ist er
der Ansicht, daß die Behandlung der Juden
durch die Nazis in 50 Jahren aus einer .ange¬
messenen Perspektive * angesehen werden
wird .“ Dazu druckte die Zeitschrift einen Ar¬
tikel ab, den Robert Kee nach einer Reise
durch Deutschland verfaßt hatte und in dem
es heißt : „Der ernstliche Wille des gesamten
konsularischen Stabes, einen wirklichen Frie¬
den zu erreichen, ist unverkennbar . (Sogar
Vizekonsul Wurmann, der Hitler 1939 für hi¬
storisch .gerechtfertigt* hielt, meinte, es wäre
ihm lieber gewesen, falls Hitler anders ge¬
handelt hätte , wenn er damals das Leid vor¬
ausgesehen hätte , das über Deutschland kom¬
men sollte) .“

Der Unterhausabgeordnete Bamett Jänner ,
Vizepräsident der Vereinigung britischer Ju¬
den, teilte inzwischen mit , daß er den „Fall
Wurmann“ im Unterhaus zur Sprache bringenwolle. Die Vereinigung britischer Juden gabeine Erklärung heraus , in der zum Schluß
festgestellt wird , „die Abwesenheit eines Be¬
amten , der derartige Ansichten vertrete , könne
in keiner Weise zur Verbreitung guten Willens
beitragen , sondern nur dazu dienen, die Ge¬
fühle der Feindseligkeit und des Nachtragenswachzuhalten.

Um die Renaanlage in Watenstedt
Der Bnndeskanzler ersucht um Erhaltung
Bonn (UP) . Bundeskanzler Dr. Adenauer

hat die Hohen Kommissare erneut schriftlich
ersucht , die deutschen Vorstellungen hinsicht¬
lich der Erhaltung der Krupp-Rennanlage in
Watenstedt-Salzgitter einer wohlwollenden
Prüfung zu unterziehen . Vizekanzler Blücher ,
der in Beantwortung einer Interpellation im
Bundestag diese Mitteilung machte, wies da¬
rauf hin, daß die Entmilitarisierungsarbeiten
in Salzgitter auf Grund der Vorschläge dei
Bundesregierung , die Werksanlagen für die
Friedensproduktion einzusetzen, zum großen
Teil nicht fortgeführt worden seien . Auch be¬
tonte er , daß von der Bundesregierung füi
Salzgitter insgesamt 12,6 Millionen DM be¬
reitgestellt worden sind. Er kündigte an , daß
eine Automobilfabrik im Watenstedter Indu¬
striegebiet angesiedelt werden soll.

Paris (UP ). Frankreich schlug soeben die
Schaffung eines parlamentarischen Gremiums
der sechs Teilnehmerstaaten an den Schuman¬
plan-Verhandlungen in Paris vor. Dieses par¬
lamentarische Gremium soll die Arbeit des
geplanten Blödes der westeuropäischen Grund¬
industrie überwachen .

Der französische Vorschlag wurde am zwei¬
ten Tag der Pariser Konferenz vom Leiter der
französischen Delegation, Monnet, vorgetra¬
gen , der in unterrichteten Kreisen als der
„geistige Vater“ des Schumanplanes gilt. In
einer zweistündigen Rede sagte Monnet, die
Mitglieder der parlamentarischen Körper¬
schaft sollten von den Parlamenten der teil¬
nehmenden Länder gewählt werden . Die Kör¬
perschaft solle jährlich Zusammenkommen, um
die Arbeit des Industrieblocks und der vor¬
geschlagenen „Hohen Behörde“ zu prüfen und
zu beaufsichtigen. Die Hohe Behörde solle die
Pflicht haben, diesem parlamentarischen Gre¬
mium Bericht zu erstatten . Die parlamenta¬
rische Körperschaft selbst solle lediglich über¬
wachende Funktionen haben und nicht die
höchste Instanz für Einsprüche gegen die Ent¬
scheidungen der Hohen Behörde darstellen.

Bonn (UP). Auf einer Pressekonferenz er¬
klärte Bundesarbeitsminister Storch, in den
Bundesministerien für Arbeit und Wirtschaft
werde zur Zeit „sehr intensiv “ an einem
Jagendprogramm gearbeitet , das noch
im Herbst in der Form von Gesetzen und
Verordnungen vorgelegt werde . Die großen
Schwierigkeiten , die überwunden werden müß¬
ten, machten jedoch eine vorzeitige Publika¬
tion dieses Sonder-Programms unmöglich.
. Über die Entwicklung auf dem Arbeitemarkt
befragt , sagte der Minister, daß jetzt erst¬
malig ein „Bruch nach unten“ erfolgt sei . Es
malig ein „Bruch nach unten “ erfolgt sei . Er
schaftlichen Beschränkungen „alle diese Leute
in Kürze wieder vor die Arbeitsämter brin¬
gen kann“ . In der ersten Junihälfte habe die
Arbeitslosigkeit im Bundesgebiet erneut um
60 000 Personen abgenommen. Der Rückgang
sei vor allem in den sogenannten Flüchtlings-
!ändern — Bayern, Niedersachsen und Schles¬
wig-Holstein — besonders stark gewesen.

Im Oktober werde ein zweites Arbeits¬
beschaffungsprogramm anlaufen , das
wahrscheinlich schon weniger Schwierigkei¬
ten bei der Durchführung vorflnden werde als
das erste . Storch begrüßte im weiteren Ver¬
lauf der Pressekonferenz die Entscheidung der
Hohen Kommission, alle Beschränkungen der
Freizügigkeit aufzuheben. Die Frei¬
zügigkeit gebe jedem die Gelegenheit, dorthin
zu ziehen, wo er Arbeit finde . Wichtig sei in
diesem Zusammenhang jedoch auch die Auf¬
hebung der Zuzugssperren, die von den deut¬
schen Wohnungsämtern noch verhängt wür¬
den .

Kein Arbeitsdienst
Der Bundesarbeitsminister erklärte ferner ,

daß die Einführung eines Arbeitsdienstes in
„irgendeiner Form völlig verkehrt “ sei . Das
sei jedoch seine persönliche Ansicht und nicht,
der Ausdruck der Meinung des Bundeskabi¬
netts. Junge Menschen brauchten , so er¬
klärte der Minister, eine Berufsausbildung und
sollten nicht mit Erdarbeiten beschäftigt wer¬
den . Es sei schon jetzt schwierig, die ehemali¬
gen Arbeitsdienstjahrgänge in den ordent¬
lichen Arbeitsmarkt einzugliedern, da es ihnen
an jeglicher Fachausbildung mangele. „Wir
müssen selbstbewußte Persönlichkeiten ent¬
wickeln und sie nicht einem Kolletiv wie dem
Arbeitsdienst ausliefern .“ Vor allem dürfe die
Jugend nicht wieder der Familie entfremdet
werden, sondern sollte in ihrer jugendlichen
Entwicklung daheim gefördert werden. Der .
bevorstehende Konkurrenzkampf auf dem
Weltmarkt bedinge einen besonders guten
Facharbeiter - Nachwuchs . Storch ver¬
trat die Ansicht, daß der Arbeitsdienst hierzu
kaum einen Beitrag leisten könne.

Das Mitbestimmungsrecht
Storch warnte schließlich vor allzu großem

Optimismus, daß die bevorstehenden neuer¬
lichen Verhandlungen der beiden Sozialpart¬
ner über das Mitbestimmungsrecht bereits in
Kürze zu einem endgültigen Ergebnis führen
werden. Er sagte, daß beide Seiten bemüht
seien , ein „Grundgesetz der Arbeit“ zu schaf¬
fen, dessen sorgfältige Formulierung lange
Vorarbeiten erfordere . Beide Partner seien
mit „sichtlichem Emst bei der Sache “

, um die
Frage des Mitbestimmungsrechtes in befriedi¬
gender Form zu lösen.

Das Arbeitsbeschaffungsprogramm
Bonn (UP) . „Bei dem im Oktober anlau-,fenden zweiten Arbeitsbeschaffungsprogramm

werden Kreditschwierigkeiten kaum mehr zu
spüren sein, weil die Wirtschaft dann gesün¬der und deshalb kreditwürdiger sein wird,“erklärte ein Beamter der Bundesregierung.
Wohl könne ein wirtschaftlicher Rückschlag

Aus unterrichteten Kreisen verlautet , dau
Monnet ferner vorgeschlagen hätte , einen ge¬
meinsamen Fonds aller Teilnehmerstaaten zu
schaffen , dessen Mittel zum Ausgleich der
Produktionskosten von Kohle und Stahl in den
einzelnen Ländern verwendet werden sollen .
Nähere Einzelheiten über diesen Fonds soll
Monnet nicht geäußert haben. Monnet gab be¬
kannt , daß Frankreich Ende dieser Woche der
Konferenz den Entwurf des geplanten Ver¬
trages über die Schaffung der Hohen Behörde
vorlegen wird . Die Konferenzteilnehmer ka¬
men überein, mindestens zweimal wöchent¬
lich Zusammenkünfte der Leiter der einzel¬
nen Delegationen zu veranstalten .

Obwohl die Besprechungen kaum in Fluß
gekommen sind, zeigen sich schon Anzeichen
eines Widerstandes verschiedener Teilnehmer¬
staaten gegenüber den bisherigen französi¬
schen Schritten. Die Holländer insbesondere
sollen den französischen Plan , erst einen Ver¬
trag zu entwerfen , und an die Ausarbeitung
der technischen Details später heranzugehen,
ablehend gegenüberstehen. Sie plädieren für
die umgekehrte Verfahrensweise, das heißt:
Ausarbeitung der Details und spätere Bear¬
beitung eines Vertragsentwurfes .

eintreten , wenn im Juni die Steuerrückzah¬
lungen stattfinden, wenn aber nicht alle Vor¬
zeichen trügten , würden sich diese Beträge am
Markt für langlebige Konsumgüter nieder-
schlagen und hier einen Auftrieb geben.

Außerdem stünde die Freigabe von rund
650 Millionen DM ERP-Mitteln dicht bevor,
die diesmal fast vollständig für neue Investi¬
tionen verwendet werden würden . Käme hier¬
zu noch die für das zweite Arbeitsbeschaf¬
fungsprogramm geplante eine Milliarde DM,
dann wäre ein „Boom “ zwar sicher , ebenso
aber auch im Winter der Rückschlag . Die Ar¬
beitslosenzahl verringere sich in diesem Jahr
um durchschnittlich 100 000 je Monat. Diese
Entwicklung fortzusetzen, sei die Aufgabe des
zweiten Programms, das deshalb wohl zweck¬
mäßig im Herbst anlaufen müßte, um den
Winter zu überbrücken.

Der Sprecher schloß mit dem Hinweis, daß
das erste Arbeitsbeschaffungsprogramm die¬
sen Namen an sich zu Unrecht trüge. Es sei
diktiert gewesen von dem Gedanken, den
Flüchtlingsländem zu helfen und die Export¬
kraft der deutschen Volkswirtschaft zu stär¬
ken , es sei aber, abgesehen von dem parallel
laufenden Wohnungsbauprogramm, nicht so
durchgeführt worden, daß es alle Gebiete der
Bundesrepublik gleichmäßig fördern konnte.

Bezüge für vertriebene Beamte
Minister Lukaschek schlägt Regelung vor
Bonn (UP ) . Um die den vertriebenen Be¬

amten und Pensionären zustehenden Ansprü¬
che zu befriedigen, hat Bundesflüchtlingsmi-
nister Lukaschek dem Bundeskabinett folgen¬
den Vorschlag unterbreitet :

Nachdem die Bezüge der Bundesbeamten
und -Pensionäre, denen der Staats- , Kom-
munalbeamten und -Pensionäre gleichgestellt
wurden und damit wieder die Höhe von 1927
erreicht haben, sollen die Gehälter aller im
Bundesgebiet tätigen Beamten um 5,2 Pro¬
zent gekürzt werden . Für Staats- und Kom¬
munalbeamte tritt dadurch eine echte Kür¬
zung ein , während sich die Gehälter der Bun¬
desbeamten. für die der Bundestagsbeschluß
noch nicht wirksam wurde , im Vergleich mit
der Zeit vor dem Beschluß um 8,8 Prozent
erhöhen.

Die Bezüge der Pensionäre , die bereits um
fünf Prozent auf 75 Prozent ursprünglichen
Gehalts gekürzt waren , sollen auf nur 74,8
Prozent ermäßigt werden.

Das Wartegeld für einen Beamten, der ar¬
beitsfähig ist aber keinen Arbeitsplatz in sei¬
nem früheren Beruf findet , soll in Zukunft
58 Prozent seines tariflichen Gehaltes betra¬
gen. Dieses Gesetz soll allgemeingültiges
Bundesgesetz werden . Die in den Ländern
und Gemeinden entstehenden Ersparnisse sol¬
len dem Bund zufließen. Damit wird vermie¬
den, daß der Bundesfinanzminister Teile der
den Ländern zufließenden Einkommen- und
Körperschaftssteuer für die Zwecke der Pen¬
sionärsansprüche beanspruchen muß .

Nach Inkrafttreten des Beamtengesetzes
sollen die vertriebenen Beamten, Pensionäre
und Wartegeldempfänger den Totalgeschä¬
digten, einheimischen und gleichartigen Be¬
amtenkategorien gleichgesetzt werden, ihre
sonstigen Ansprüche also mit diesen zusam¬
men geregelt werden.

Viel Lärm um den Urfrösch. Die neusee¬
ländische Regierung hat sich zu energischemEinschreiten entschlossen, um das Aussterben
des „Urfroschs“ zu verhindern , der kürzlich
auf der kleinen St Stephens-Insel vor der
Nordküste der Südinsel von Neuseeland ent¬
deckt wurde. Dieser Frosch wird als der pri¬mitivste überhaupt angesehen, sozusagen alsder Ahnherr aller modernen Quaker.

Blickpunkt Südafrika
Malan und seine Rassenpolitik

Seit einiger Zeit verfolgt man in der Welt
mit steigendem Interesse die Politik des süd¬
afrikanischen Ministerpräsidenten Malan. Sein
Versuch , mit zwei Millionen Europäern die
Vorherrschaft über acht Millionen Schwarze,
eine Million Mischlinge und drei Millionen
Inder zu errichten , ist ein großes Abenteuer.
Überall wächst das Selbstbewußtsein der Ein¬
geborenen. Der Antrieb ihres Strebens nach
Freiheit und sozialer Gleichberechtigung ist
nicht der Kommunismus, aber selbstverständ¬
lich benützt die kommunistische Agitation den
wachen Instinkt der Neger für ihre politische
Emanzipation; aus dieser Mischung entsteht
ein hochexplosiver Zündstoff. Die kommuni¬
stische Propaganda ist andererseits ein will¬
kommener Anlaß für die südafrikanischen
Nationalisten, ihre Rassegesetzgebung
gegen die rebellischen Eingeborenen ständig
zu verschärfen. Die acht Millionen Schwarzen,
die bis jetzt drei weiße Abgeordnete im Par¬
lament hatten , sollen nun auch noch diese
Vertreter — deren Repräsentation bisher schon
zweifelhaft war — verlieren . Mit ähnlichem
Druck arbeitet Dr . Malan gegenüber den
Mischlingen. Ihre Mitwirkung wird ebenfalls
auf die beratende Teilnahme von drei weißen
Abgeordneten beschränkt. Das neue „Group
Areas Bill“ bestimmt die räumliche Trennung
der verschiedenen Rassen und wird zum prak¬
tischen Ergebnis haben, daß der Landbesitz
der nichteuropäischenVolksgruppen noch wei¬
ter eingeengt wird . Die 9,5 Millionen farbigen
Einwohner besitzen nur 20 Prozent des bebau¬
baren Landes, während die restlichen 80 Pro¬
zent den zwei Millionen Weißen Vorbehalten
sind. Die schwarze Bevölkerung ist auf die
Benutzung von Sonderabteilen und Büros bei
Post und Eisenbahn ähnlich wie die Juden im
Dritten Reich beschränkt . Ihre wachsende Kon¬
kurrenz auf dem Arbeitsmarkt wird zurück¬
gehalten durch Beschäftigungsverbote in be¬
stimmten Berufen.

Der Widerstand gegen Dr. Malans Rassen¬
politik bei den Europäern ist jedoch nicht so
stark , wie man vielfach annimmt . Die hollän¬
dische reformierte Kirche gab ihre Zusimmung
in der irrtümlichen Annahme, daß den Ein¬
geborenen in ihren Reservaten wirtschaftliche
Existenz und politisches Eigenleben gesichert
werden. Der burische Anteil an der Bevölke¬
rung der Union steht der englandfeindlichen
Politik sympathisch gegenüber. Viele Europäer
sind in ihrer Haltung gegenüber Malan schwan¬
kend , weil sie in ihm zugleich den besten
Schutz gegen den Kommunismus sehen. Ledig¬
lich die Engländer stehen in offener Opposition
zu ihm. Ihr Widerstand ist aber erfolglos.

Bemerkenswert ist die Tatsache, daß Malan
seine ultranationalstische Politik praktisch mit
einer parlamentarischen Minderheit durchge¬
setzt hat . Seine Partei verfügt nur über 71 von
153 Sitzen des Parlaments . Allein die Unter¬
stützung der neun Mitglieder der Afrikander¬
partei sichert ihm eine schwache Mehrheit.
Aus diesem Grunde kommt den Vorgängen in
Südwestafrika besondere Bedeutung zu . Das
ehemalige ’ Deutsch - Südwestafrika
wurde nach dem ersten Weltkrieg zum Völ¬
kerbundsmandat erklärt und unter die Ver¬
waltung der südafrikanischen Union gestellt.
Die Versuche der Vereinten Nationen, Süd¬
westafrika in ihre Treuhänderschaft zu über¬
nehmen, scheiterten am Widerstand der süd¬
afrikanischen Union, die Südwest aus strate¬
gischen und vor allem politischen Gründen
nicht freigeben will. In Südafrika bereitet man
schon die praktische Einverleibung , des bis¬
herigen Mandates vor. Um den Einwohnern
von Südwest den Anschluß schmackhaft zu
machen, bietet ihnen Malan große politische
Vorteile. Südwestafrika zählt gegenwärtig
34 000 weiße Siedler, davon etwa 20 000 Buren
und 10 000 Deutsche , gegenüber etwa 270 000
Farbigen . Bei den für August vorgesehenen
Wahlen sollen die 34 000 Weißen sechs Abge¬
ordnete in das südafrikanische Unterhaus und
vier Vertreter in den Senat entsenden , das
bedeutet relativ die doppelte Anzahl gegen¬über den anderen Provinzen. Ministerpräsident
Malan hofft, mit dieser Großzügigkeit Stim¬
men zu fangen.

Ein besonders kluger Schachzug im Spiel um
Südwest war die politische Taktik der Malan-
Regierung gegenüber den 10 000 Deutschen in
Südwest. Sie erhielten nach dem ersten Welt¬
krieg die südafrikanische Staatsbürgerschaft ,
verloren diese im zweiten Weltkrieg und muß¬
ten befürchten, daß sie wie in anderen eng¬
lischen Besitzungen enteignet und ausgewiesen
würden. Malan gab den Deutschen die Staats¬
bürgerschaft zurück und widerrief Enteignun¬
gen und Ausweisungsbefehle. Es ist verständ¬
lich , wenn sie sich nun bei den ersten Wahlen
erkenntlich zeigen , indem sie Malan ihre
Stimmen geben.

Jugendprograpun geplant
Arbeilsbeschaflungsprogrammim Herbst - Jugend braucht Berufsausbildung nicht Erdarbeiten
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Deutsche nicht mehr „Feinde“
Paris für Beseitigung eines unhaltbaren Zustandes - Friedensregelung für Deutschland geplant

Paris (UP ) . Die französische Regierung
wird die Vereinigten Staaten und Großbri¬
tannien in absehbarer Zeit ersuchen, zusam¬
men mit Frankreich eine Erklärung auszu¬
arbeiten , durch die der Kriegszustand mit
Deutschland beendet wird.

Nach Aussagen des Sprechers, der diesen
Entschluß bekanntgab , wird der Vorschlag
in einem Memorandum enthalten sein , das
einem der Sachverständigentreffen der drei
westlichen Großmächte am 3 . Juli in London
vorgelegt werden soll . Es sei beabsichtigt,
fügte der Sprecher hinzu, ein Memorandum
ähnlichen Inhalts auch den Regierungen von
Belgien, Holland und Luxemburg zu über¬
reichen. Wie verlautet , ist nicht geplant, in
diesem Zusammenhang den Abschluß eines
Friedensvertrages mit einemgeteilten Deutsch¬
land vorzuschlagen. Die geplante Erklärung,
fügte der Sprecher hinzu, soll sich auf Deutsch¬
land als Ganzes, und nicht nur auf West¬
deutschland beziehen.

Frankreichs Auffassung
Das französische Memorandum, so erfährt

man weiter , erinnert in diesem Zusammen¬
hang an die Tatsache, daß nach Beendigung
des ersten Weltkrieges zwischen den Ver¬
einigten Staaten und Deutschland kein Frie¬
densvertrag unterzeichnet wurde. Außerdem
wird darauf hingewiesen, daß mit der be¬
dingungslosen Übergabe im Jahre 1945 das
Deutsche Reich als solches zu existieren auf¬
gehört hatte und somit kein Kriegszustand
mit den westlichen Alliierten bestand. Weiter
stellt das Memorandum fest : Da der Kriegs¬
zustand durch eine einseitige Erklärung her¬
beigeführt werden könne, sei es besser, ihn
durch eine solche Erklärung als durch einen
zweiseitigen formellen Friedensvertrag zu be¬
enden. Das Memorandum schließt mit einer
Zusammenfassung dieser Argumente und
kommt zu dem Schluß , daß es für die West¬
mächte juristisch im Bereich der Möglichkei¬
ten liege, durch Veröffentlichung einer ent¬
sprechenden Erklärung den Kriegszustand mit
Deutschland beizulegen und deutsche Staats¬
angehörige nicht mehr als Feinde zu be¬
trachten.

Der Sprecher des Außenministeriums be¬
tonte hierbei , daß mit dem französischen Vor¬
schlag keine Änderung des gegenwärtigen
Besatzungsstatuts beabsichtigt sei . In erster
Linie sei es der Zweck dieses Vorchlages , den
unhaltbaren Zustand im deutschen Geschäfts¬
leben zu beseitigen, hervorgerufen durch die
Tatsache, daß deutsche Staatsangehörige noch
immer als „Feinde“ betrachtet würden . Über
den Inhalt der bevorstehenden Londoner Be¬
sprechungen wurde mitgeteilt, daß sie neben
der Frage des Kriegszustandes auch die mög¬
liche Revision des Besatzungsstatuts zum Ge¬
genstand haben werden.

USA für Pariser Vorschlag
Der amerikanische Botschafter in Großbri¬

tannien , Douglas , wird die Vereinigten
Staaten auf der Anfang Juli in London ge¬
planten Konferenz über die eventuelle Been¬
digung des Kriegszustandes mit Deutschland
vertreten . Dazu wurde mitgeteilt , Douglas
werde von der amerikanischen Regierung den
Auftrag erhalten , den Vorschlag Frankreichs
auf Beendigung des Kriegszustandes mit
Deutschland zu unterstützen , vorausgesetzt,
daß sich die formalrechtlichen Schwierigkei¬
ten überwinden lassen. Die Ernennung Doug¬
las ’ wird in Kreisen des Außenministeriums
als ein Anzeichen dafür bezeichnet, welche
Wichtigkeit man in Washington der bevor¬
stehenden Londoner Konferenz beimißt

In Washington erinnert man daran , daß
die Westmächte auf der Londoner Außenmi¬
nisterkonferenz im Mai übereinkamen , einen
Weg zu suchen, um die Schwierigkeiten und
Unbequemlichkeiten zu beseitigen, die sich
aus der Fortdauer des Kriegszustandes mit
Deutschland ergeben. ' Diese Formulierung be¬
deutet nach Ansicht politischer Kreise, daß

eile Westmächte den Kriegszustand beendigen
wollen , wenn sich nicht die rechtlichen
Schwierigkeiten als unüberwindbar heraus¬
steilen sollten und wenn man damit der So¬
wjetunion nicht eine Möglichkeit geben würde,
die Westmächte des Bruches früherer Verein¬
barungen zu beschuldigen. Eine Gruppe ame¬
rikanischer Staatsrechtler hat sich hier in den
letzten Wochen mit der Frage der Beendigung
des Kriegszustandes mit Deutschland ausein¬
andergesetzt. Die Ergebnisse der Londoner Be¬
sprechungen sollen dann aer nächsten Kon¬
ferenz der Außenminister der Westmächte
vorgelegt werden, die voraussichtlich im Sep¬tember in New York stattfinden wird.

Auf den Londoner Besprechungen sollen
auch andere Fragen der Deutschlandpolitikder Westmächte besprochen werden . Dazu
gehören eine Revision des Besatzungsstatuts ,
die Anregung, Deutschland den Bau von grö¬
ßeren Schiffen für den Export zu gestatten ,
größere Kontrollrechte der deutschen Regie¬
rung über gewisse Industriezweige. *

Bonn (UP ) . Die ailiierte Hohe Kommission
hat die Richtlinien für eine Dezentralisierung
der Polizei unter Landesebene weitgehend
gelockert . Ein neue alliierte Anordnung er¬
mächtigt den Innenminister eines jeden Lan¬
des , im Falle von Unruhen durch entspre¬
chende Anweisung eine gegenseitige Polizei-
hilfe innerhalb seines Landes sicherzustellen.

Nach den bisherigen Richtlinien der Alli¬
ierten hatte innerhalb eines Landes jede kom¬
munale Selbstverwaltungsbehörde ihre eigen¬
ständige Polizei, und die Übersendung von
Polizeikontingenten in ein anderes Gebiet des
Landes war von einer nur in Ausnahmefällen
zu erteilenden Genehmigung der Alliierten
abhängig. Die jetzt dem Innenminister zuge¬
standene Autorität muß jedoch auf der
Landesgesetzgebung beruhen , welche
festlegen muß, daß in andere Landesteile
überführte Polizeikräfte dem Kommando der
dortigen obersten Polizeibeamten unterstehen .

Außerdem erteilte die Hohe Kommission
die Erlaubnis , in jedem Lande eine zentrale
Polizeischule zu eröffnen, deren Verwendung
den Polizeibehörden des betreffenden Landes
freigestellt wird. Schüler der Polizeischule
dürfen im Notfall auch von den örtlichen Be¬
hörden zu regulärem Polizeidienst verwendet
werden.

*

Damit ist jegliche Hoffnung auf die baldige
Errichtung einer Bundespolizei vorläufig zu¬
nichte gemacht worden. Die Alliierten halten
erneut an der strikten Dezentralisierung ,der
westdeutschen Polizeistreitkräfte fest, obwohl
nach Äußerungen amtlicher Sprecher in Wa¬
shington die Möglichkeit der Errichtung einer
deutschen Bundespolizei augenblicklich von
den Regierungen der Westmächte untersucht
wird, und obwohl sich namhafte Politiker der
Bundesrepublik — nach Angaben alliierter
Sprecher unter ihnen auch der Bundeskanz¬
ler — erst kürzlich mehrfach für die Bildung
einer schlagkräftigen Bundespolizei eingesetzt
haben. Lediglich für den Sonderfall der Be¬
drohung der öffentlichen Sicherheit kann ein
Landesinnenminister eine Gegenseitigkeits¬
hilfe der örtlichen Polizeieinheiten seines
Landes genehmigen. Das bedeutet in der Pra¬
xis aber nicht mehr , als daß die wenige Mann
starke Polizeieinheit eines kleinen Ortes durch
ein paar DutzendLeute aus der Nachbarschaft
verstärkt werden kann , wenn Not am Mann
ist. Eine zentrale Führung und ein zentraler
Einsatz selbst innerhalb der Länderpolizei ist
damit noch immer unmöglich gemacht

Bereits am 2. Dezember 1949 hatten die drei
Hohen Kommissare den Ministerpräsidenten

Roter Handkuß im Zarenschloß
Wenn die sowjetischen Frühjahrsmanöver

beendet sind, veröden die militärischen Dienst¬
stellen in Moskau und Karlshorst und die
Marschälle und Generäle fahren in ihr Do¬
rado, den ehemaligen Sommersitz der Zaren.
Krasnaja Poljana, im Kaukasus. Dort hat je¬
der seine eigene Villa. Die Zeiten militärischer
Einfachheit sind vorbei, und jeder der hohen
Militärs versucht den anderen an Luxus zu
übertreffen . Hier herrscht die festumrissene
Etikette , die der Duzfreund Stalins, Woro-
schilow , für das sowjetische Offizierskorps
aufstellt . Den Damen küßt man die Hand und
Fluchen ist verboten. Es gab sogar Versuche ,
das Duell wieder einzuführen , um den Ehren¬
kodex für hohe russische Militärs zu vervoll¬
ständigen, der dem des ehemaligen preußi¬
schen Offizierskorps kaum nachsteht.

Hinter den Kulissen . . .
Dort treibt denn auch das Intrigenspiel seine

schönsten Blüten, das ständig zwischen den
sowjetischenMarschällen im Gange ist. Es ent¬
stehen Cliquen , die nach den Lieblingsspielen
der Marschälle bezeichnet vyerden. So spielt
die des Erziehers der russischen Jugend , Ge¬
neral Malinowski. Keeel. die des Oberbefehls-

der Länder mit aller Deutlichkeit zu verste¬
hen gegeben, daß die Polizeikräfte auf jeden
Fall dezentralisiert bleiben müßten. Trotzdem
wollten gutunterrichtete Kreise in London
und Washington vor einigen Wochen erfahren
haben, daß der Bundeskanzler wegen der Bil¬
dung einer 25 000 Mann starken Bundespolizei
vorstellig geworden sei . Vizekanzler Blücher
hatte erst in der letzten Woche vor dem
Bundestag versichert, daß kein Antrag
der Bundesregierung auf Errichtung einer
Bundespolizei an die Hohen Kommissare ge¬
leitet worden sei . Lediglich die Bildung eines
Bundeskriminalpolizeiamtes und eines Bun¬
desamtes für Verfassungsschutz ist von den
Alliierten schon vor längerer Zeit gebilligt
worden. Beide Ämter sind im Aufbau begrif¬
fen, obwohl die dafür notwendigen gesetz¬
lichen Voraussetzungen noch in den Parla¬
menten stechen.

Eingeborene Südafrikas wehren sich
Getrennte Bezirke für die Rassen beschlossen

London (ZSH) . Das Parlament der Süd¬
afrikanischen Union nahm in letzter Lesung
die Regierungsvorlage an, die getrennte Be¬
zirke für die drei Rassengruppen vorsieht:
Weiße , nichtafrikanische Farbige und afrika¬
nische Eingeborene. Der Senat hatte die Vor¬
lage mit einigen Änderungen bereits gebilligt.
Außerdem wurde das Anti-Kommunistenge¬
setz mit 61 gegen 49 Stimmen angenommen.

Aus Protest gegen die blutigen Zusammen¬
stöße bei .den Feierlichkeiten zum 1 . Mai und
die Rassentrennungspolitik der südafrikani¬
schen Regierung haben die Eingeborenenfüh¬
rer für den kommenden Montag einen Gene¬
ralstreik aller Eingeborenen ausgerufen. Wie
verlautet , richtet sich der Protest außerdem
gegen die kürzliche anti-kommunistische Ge¬
setzesvorlage der Regierung, durch die ihr die
Vollmacht gegeben würde, ohne „Rücksicht
auf bestehende Gesetze “ gegen gewisse Bevöl¬
kerungskreise vorzugehen. Die Ausrufung des
Streikes erfolgte im Anschluß an die Bekannt¬
gabe der Selbst-Liquidierung der kommuni¬
stischen Partei Südafrikas durch den Parla¬
mentsabgeordneten Kahn.

Nach offiziell bestätigten Meldungen ist in
dem Hause des südafrikanischen Minister¬
präsidenten D . F . Malan ein Feuer ausgebro¬
chen . Da Malan einer der eifrigsten Verfechter
der Trennung aller Weißen von Negern , In¬
dem und Mischlingen ist, wird es für nicht
ausgeschlossen gehalten, daß der Brand von
Mitgliedern dieser Bevölkerungsschichtenan¬
gelegt wurde.

habers in Polen, Rokossowski , Tennis. Der
Chinafachmann Wassilewski bevorzugtSchach,
der zeitweilig in Ungnade gefallene Shukow
ist ein leidenschaftlicher Wasserballspieler, der
berühmte alte Reitergeneral Budjenny hat
sich dem klassischen russischen Krokett ver¬
schrieben.

Zwischen den Villen Sokolowskis und Was-
silewskis steht ein unsichtbarer Zaun bitterer
Feindschaft, obwohl beide äußerlich glänzend
Zusammenarbeiten. Vielleicht ist es aber auch
der Gegensatz zwischen dem adliggeborenen
„Rittet von Sokolowski“ und dem einfachen
Bauernjungen Wassilewski, der die beiden und
ihre Anhänger sich fruchtbar ergänzen und
sich gegenseitig kontrollieren läßt . Sokolowski ,
der mit dem „Roten Kronprinzen“ Bulganin
befreundet ist, hat dem populären und vor
allem bei seinen Soldaten als Truppenführer
beliebten Shukow ein Bein gestellt, indem er
ihn als „Freund der Amerikaner“ denunzierte.
Als Shukow davon erfuhr , ohrfeigte er Soko¬
lowski. Es wird erzählt , daß ein hoher, in
Karlshorst tätiger Offizier, der dann später
geheimnisvoll in Berlin umkam, das Material
für diese Denunziation gegeben habe.

Freunde und Feinde
Sokolowski ist bei all seiner Neigung zu

diktatorischen Maßnahmen, die er auch wäh¬
rend seiner Tätigkeit als Oberbefehlshaber in
der Ostzone zeigt, sehr vorsichtig. Seinen Un¬
tergebenen gibt er keinen Befehl, sondern nur
unklare Hinweise, was ihm notfalls immer ge¬
stattet , sich unbeschadet zurückzuziehen. Man
erinnert sich noch der glänzenden Empfänge
Sokolowskis, die er den westlichen Alliierten
in Cäcilienhof gab. Auf einem der letzten
dieser Empfänge beteuerte er gegenüber dem
damaligen amerikanischen Oberbefehlshaber,
General Clay, mit dem Sektglas in der Hand:
„Wir waren immer gute Freunde , und wir
werden es immer bleiben.“ Wenige Tage da¬
nach endete die Viermächteverwaltung Ber¬
lin und die russische Blockade begann. Soko¬
lowskis Freund , der kultivierte und verbind¬
liche Bulganin mit dem gut geschorenenSpitz¬
bart , gilt als Gegenspieler Molotows . Man hat
oft davon gesprochen, daß Bulganin mit sei¬
nem Feind Molotow und seinem Freund Ma-
lenkow ein Triumvirat bilden würde, um die
Nachfolge Stalins zu übernehmen.

Wieder aufgetaucht ist der rote Volksheld
Timoschenko, der einst sang- und klanglos
verschwand, als ihn der Blitz der Ungnade
vom Kreml traf . Eine der schönsten Villen hat
der elegante , ganz unrussische und dem
Kreml wohl zu westlich und konziliant ein¬
gestellte General Kotikow, der beinahe von
dem Westenhasser Jelisarow , dessen Onkel
mit einer Schwester Lenins verheiratet ist,
aus seiner Stellung in Berlin verdrängt wor¬
den wäre . Sein Vorstoß gegen die Radikalen
in der Partei unter Shdanow war sicher der
schärfste , den die russischen Militärs jemals
führten . Und das Gerücht, das Shdanow von
„verwestlichtert“ Offizieren ermordet wurde,
will nicht verstummen.

Um was es geht
Was sich in Krasnaja Poljana abspielt, ist

sicher mehr als der persönliche Kampf um
höhere Posten oder den Platz an der Sonne
des roten Zaren. Es ist der Kampf für oder
gegen die Verwestlichung Rußlands, der die
Sowjetunion wie ein Fieber schüttelt, seitdem
allzuviel seiner Söhne den Westen gesehenhaben und an seinen Ideen und Lebensformen
Gefallen gefunden haben. Daher forderte Shu¬
kow auch kurz nach dem Kriege, daß die aus
dem Krieg heimkehrenden Bauern als Be¬
sitzer auf ihren Grund und Boden zurückkeh¬
ren sollten.

Vielleicht wiederholeri sich einmal die Er¬
scheinungen, die sich in der russischen Armee
nach den napoleonischen Kriegen abzeichne¬
ten . Damals waren die bis dahin in völliger
Abgeschlossenheit lebenden zaristischen Offi¬
ziere von ihren Erfahrungen im Westen so
beeindruckt , daß nicht zuletzt aus ihren
Reihen die Reformer und späteren Revolutio¬
näre kamen , die den weißen Zaren von seinem
Throne warfen — um einen roten an seine
Stelle zu setzen. h . K.

Vorerst keine deutsche Bundespolizei
Hohe Kommissare nach wie vor für strikte Dezentralisierung - Länderpolizeischulen genehmigt

+
Beusicu Claudius

KRIMINALROMAN
von Hanns Otto Stehle

6. Fortsetzung
Der Portier hörte diesen Ausführungen mit

hochgezogenen Augenbrauen zu . Auch ein
älterer Herr im Gehrock war hinzugetreten,
der — als Thomas geendet hatte — in ein
Gelächter ausbrach. Das sei doch alles Un¬
sinn Er, der Hoteldirektor, müßte doch davon
wissen. Es sei kein Gemälde geplant ; und
wenn schon , so würde man es niemals einem
unbekannten Anfänger in Auftrag geben. Er
entsinne sich , daß Herr Kinsky einmal einige
Andeutungen habe fallen lassen. Aber man
sei nicht näher darauf eingegangen.

Hyan sagte kein Wort . Sein Herzschlag
stockte sekundenlang. Er tand wie angewur¬
zelt Und er wußte in diesem hellsichtigen
Moment ganz genau, daß Kinsky es von An¬
fang an nur auf Christine abgesehen hatte
und daß seine Versprechungen Schwindel
waren.

„Wo kann ich Herrn Kinsky treffen?“ fragte
er so ruhig , als es ihm möglich war.

„Zimmer 104“
, lautete die Antwort, „Herr

Kinsky kann das alles bestätigen“
, wird zum

Überfluß hinzugefügt.
Thomas dankte. Er stieg die breite Marmor¬

treppe zum ersten Stock hinauf , fand mit
schlafwandlerischer Sicherheit die richtigeTür
mit dem Plakat „Nicht stören !“ Und drückte
entschlossen die Klinke nieder . Er erwartete
Widerstand. Aber sie ist nicht verriegelt . Im
nächsten Augenblick steht er in dem ge¬
dämpft beleuchteten, üppigen Zimmer, das in
ihm sofort einen zweideutigen Eindruck her¬
vorruft : die laue, parfümierte Atmosphäre, die
vielen Polster und der halbverdeckte Durch¬
blick in den Nebenraum, in dem ein unbe¬
rührtes Bett zu sehen iot-

Diss alles nimmt Thomas fast blitzartig
wahr. Und dann erblickt er Christine : sie sitzt
dicht neben Kinsky; sie lächelt versonnen vor
sich hin, und er hat den Arm um sie ge¬
schlungen . Drei Flaschen Sekt stehen vor ihr
auf einem kleinen Tischchen . - Ganz offensicht¬
lich ist der Mensch im Begriff . Christine be¬
trunken zu machen .

Hyan näherte sich den beiden. „Hände weg
von meiner Braut !“ befahl er und war selber
verwundert , daß er Christine nun deutlich als
seine Verlobte bezeichnete.

Kinsky erblaßte. Er starrte sprachlos auf
den Eindringling. Dann lachte er wütend auf.
Er verbitte sich diesen Überfall, schrie er , die¬
sen Hausfriedensbruch, diese Unverschämtheit.
Und plötzlich fährt er hoch, ergreift eine Sekt¬
flasche und holt weit aus . . .

Thomas hat in die Tasche gegriffen und den
Revolver gezogen . Er sieht rot vor den Augen.
Rasch hebt er den rechten Arm und drückt
zweimal hintereinander ab .

Als Kinsky die Flasche zum Wurf erhoben
hatte , war Christine aufgesprungen und Tho¬
mas mit einem Schrei in den Arm gefallen. So
kam es, daß der erste Schuß nicht ihn, son¬
dern sie traf , während die zweite Kugel
Kinsky unbedeutend an der Hand verwun¬
dete.

Die Folgen dieser Tat waren unabwendbar :
Thomas wanderte ins Gefängnis, während
Christine in die Klinik gebracht wurde . Sie
war unterhalb der linken Schulter getroffen,
das Geschoß hatte ihre Lungenspitze verletzt .
Eine Embolie komplizierte die Sache und sie
schwebte wochenlang zwischen Leben und
Tod . Aber allmählich trat Besserung ein, ihre
gesunde Natur behielt die Oberhand und die
Wunde verheilte.

Thomas wurde von Verhör zu Verhör ge¬
schleppt . Kinsky, der sich von seinem Streif¬
schuß längst erholt hatte , behauptete , der
Maler habe ihn aus Eifersucht ermorden wol¬
len ; nur das Dazwischentreten von Christine
habe ihn vor dem sicheren Tode bewahrt .

Thomas konnte sich an den Vorgang nur
unklar erinnern ; apathisch ließ er alles über
sich ergehen. Es war ihm hauptsächlich darum

zu tun, daß Christine ihm nicht grollte. Und
in dieser Hinsicht konnte er beruhigt sein: sie
liebte ihn so zärtlich und unverbrüchlich wie
je. Bei der Hauptverhandlung, der sie trotz
des Verbots ihrer Ärzte beiwohnte, suchte sie
leidenschaftlich Entlastungsgründe für Tho¬
mas anzugeben; aber das Gericht lehnte sie
als nicht unbefangen ab . Auch die Vertei¬
digung konnte wenig retten . Er wurde wegen
Mordversuchs und Körperverletzung zu fünf
Jahren Zuchthaus verurteilt und nach Erlen-
buch übergeführt.

Christines Eltern verlangten , daß sie end¬
gültig mit Hyan breche und nach Hause zu¬
rückkehre. Sie konnte nicht. Das eine nicht
und das andere nicht . Sie konnte nur cm dem
Platz leben , an dem Thomas lebt, nur die Luft
atmen, die er atmet. Ihr Musikstudium mußte
sie abbrechen, da es für ihren geschwächten
Körper zu anstrengend geworden war. So
kam sie nach Erlenbuch. Martin Pausewang,
der den Prozeß in den Zeitungen verfolgt
hatte , nahm sich ihrer cm . Er brachte sie als
Sekretärin zu einem erklärten Idealisten, zu
dem Privatgelehrten Korff , der sie wie eine
Tochter aufnahm. Dort wartet sie auf den
Tag da ihr Geliebter freigelassen wird . . .

*

Rolf Wenk schritt nach seinem Besuche bei
Pausewang nachdenklich den schmalen Weg
zur Pension zurück. Es war eine warme Nacht ,
kein Lüftchen regte sich. Der Himmel war
bedeckt , ein weißlicher Wolkenschleier ver¬
hüllte die Mondsichel . Ganz im Westen schim¬
merten an einem Streifen Horizont einige
Sterne.

Er mäßigte seinen Schritt und atmete ein
paarmal tief. Die Nachtluft tat ihm gut. Es
war nicht zu leugnen: Pausewangs Bericht
hatte ihn tief berührt , fast erschüttert . Die
eindringliche Art des Erzählers mochte daran
schuld sein , sein gespanntes Gesicht und die
Gesten der knochigen Hände. Und um seine
Stimme hätte ihn ein Schauspieler beneiden
können, sie klang bald pathetisch, bald nüch¬
tern , bald wehmütig u. verhalten , bald hallend
vor Leidenschaft. Ein sonderbarer Mensch ,

dieser Mensch , dieser Pausewang. Vielleicht
übertrieb er auch da und dort , lebte in Ein¬
bildungen und steigerte sich selbst in die
Dinge hinein. Wie zum Beispiel wußte er
denn so genau Bescheid ? Es war allerdings
möglich , daß Christine ihm jede Einzelheit er¬
öffnet hatte — Christine, die mit Thomas ein
Herz und eine Seele war und ihn wohl aufs
genaueste kannte . Und möglicherweise war
Pausewang mit einem außergewöhnlichen
Einfühlungsvermögen ausgestattet .

Rolf Wenk versuchte, sich diesen Thomas
Hyan im Geist vorzustellen. Er dachte sich
einen hochgewachsenen, schmalen Menschen
mit blassem Gesicht und brennenden Augen .
Brennende Augen, das war wohl der treffende
Ausdruck. Er hätte sehr gern seine Bekannt¬
schaft gemacht. Wie — fuhr es ihm durch den
Kopf — wenn er ihm nun plötzlich begegnete ?
Er befand sich augenblicklich auf freiem Fuß.
Wahrscheinlich, nein, sicherlich irrte er noch
hier in der Gegend umher, ein Flüchtling, ein
Geächteter, der sich vor den Menschen ver¬
bergen mußte . Warum nur war er aus dem
Zuchthaus entflohen? Glaubte er im Emst,
sich der Verfolgung und dem Zugriff der Be¬
hörden entziehen zu können? Diese Flucht
konnte seine Strafe nur verschärfen, die Frei¬
lassung hinauszögern, und Christine würde
noch länger auf ihn warten müssen.

Wenk begegnete dem Entflohenennicht . Un¬
gehindert gelangte er zur Pension. In der klei¬
nen Vorhalle saßen Herr und Frau Claudius
noch mit einigen Gästen zusammen. Frau
Claudius hatte die Gewohnheit, abends zum
Wein- oder , wenn es anging, zum Sekttrinken
zu animieren . Ihre Taktik war meist von Er¬
folg begleitet. Der Anwalt grüßte flüchtig und
wollte sich gleich zurückziehen; er verspürte
keine Lust mehr , hier herumzusitzen, zumal
die Geschwister Deeg nicht anwesend waren.
Auch war es fast 11 Uhr. Aber Herr Claudius
ergriff ihn ohne Umstände am Arm .

„Bleiben Sie noch eine Viertelstunde, mein
Bester ; Wir sitzen alle so gemütlich beisam¬
men. Plaudern wir noch ein wenig.“

(Fortsetzung folgt)
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Wirtschafts- und Forstetat gebilligt
Nut knappe Mehrheit für Besatzungskosten

Sübroeffbeuffcfje Dtacfjridjfen
Zum Besuch der . .Badischen Leistungsschau "
Karlsruhe . In dei Ausstellungszeit dei

..Badischen Leistungsschau "
, also bis 2. Juli ,

werden an allen Werktagen Sonntagsrückfahr¬
karten ausgegeben und zwar von allen badi¬
schen Bahnhöfen , also zum Beispiel auch von
Konstanz , sowie im Umkreis von 150 km um
Karlsruhe von den nicht badischen Bahnhöfen
An den Werktagen müssen die Fahrkarten in¬
nerhalb der Ausstellung abgestempelt werden
Bei dem großen Interesse , das die „ Badische
Leistungsschau " findet , nicht zuletzt auch die
von der Öffentlichkeit stark beachtete Sonder¬
schau des Landesgewerb ’eamtes „Wie wohnen ? ' ,
ist die von der Deutschen Bundesbahn gewährte
Ermäßigung sehr zu begrüßen .

Dr. Bernheim verzichtet aul Landratsamt
Karlsruhe . ( Iwb ) Dr . Berriheim, der vor

einigen Monaten vor dem Karlsruher Verwal-
tungsgerichtshcf einen Prozeß gegen die Innere
Verwaltung wegen seiner Amtsenthebung als
Landrat des Kreises Sinsheim geführt hatte , hat
nunmehr auf seinen Landratsposten verzichtet
Seinen Verzicht hat Dr Bernheim allerdings von
einer Ehrenerklärung dei Inneren Verwaltung
abhängig gemacht . Diese wird die geforderte
Ehrenerklärung abgeben . Gleichzeitig wird Dr
Bernheim eine Summe ausbezahlt erhalten , die
sich aus dem rückständigen Gehalt und dei
Differenz seiner Bezöge als hessischer Ober -
regierungsrat und dem Landratsgehalt zusam-
mensetzt .

Karlsruher „Verkehrskrieg “ beendet
Karlsruhe (lwb ) . Der sogenannte „Ver¬

kehrskrieg “ in Karlsruhe wurde vom Ver¬
kehrsministerium zugunsten der privaten Un¬
ternehmer und der Post entschieden . Die Stadt
Karlsruhe hatte beantragt , daß Postomnibusse
und Omnibusse privater Unternehmer künftig
nicht mehr bis zur Stadtmitte , sondern nur
noch bis an den Rand der Stadt verkehren
sollten . Die Stadt hatte sich durch ihren An¬
trag größere Einnahmen im Straßenbahnver¬
kehr erhofft . Nun bringen die Omnibusse auch
weiterhin die auswärtigen Arbeiter bis zu den
Arbeitsstätten in Karlsruhe .

Schwedische Kinder in Karlsruhe zu Gast
Karlsruhe , (lds ) . In Karlsruhe sind 20

schwedische Kinder im Alter von 15 bis 18
Jahren zu einem vierwöchigen Erholungsauf¬
enthalt eingetroffen . Sie gehören zu einer
Gruppe von 220 Kindern , die im Laufe der
letzten Tage in der Bundesrepublik eintrafen .

14 neue Aussteller auf der Leistungsschau
Karlsruhe (lds ) . Die Zahl der Aussteller

bei der badischen Leistungsschau in Karls¬
ruhe erhöhte sich durch die Ankunft von 14
Ausstellerfirmen der südbadischen Uhrenin¬
dustrie auf insgesamt 314 . Wie die Ausstel¬
lungsleitung bekannt gab , werden in den
nächsten Tagen der amerikanische Landeskom¬
missar Gross und der südbadische Finanz¬
minister Eckert die Ausstellung besichtigen .

Sie biß sich selbst in den Arm
Mannheim (lwb ) . Die Mannheimer Po¬

lizei hatte vor kurzem ein Mädchen wegen
Trunkenheit festgenommen und in das Poli¬
zeigefängnis eingeliefert . Die Festgenommene
brachte sich nach ihrer Festnahme am rechten
Oberarm so gefährliche Bißwunden bei , daß
sie in ein Mannheimer Krankenhaus einge¬
liefert werden mußte .

Es waren drei Fassadenkletterer
Mannheim (Id ) . Die Mannheimer Poli¬

zei hat dieser Tage im Rheinland drei Fassa¬
denkletterer festgenommen , die innerhalb von
sechs Wochen in zwei Mannheimer Stadt¬
teilen über zwanzig Einbrüche verübt hatten .Dabei ist ihnen Schmuck und Geld im Werte
von über 10 000 DM in die Hände gefallen .Zwei der Festgenommenen sind bereits ein¬
schlägig vorbestraft . Der Mannheimer Krimi -
lialinspektor sagte vor Pressevertretern , bei
den Festgenommenen handle es sich um „ge¬rissene Spezialisten “

, es sei anzunehmen , daß
ähnliche Einbrüche in anderen Städten des
Bundesgebietes ebenfalls von den drei Ver¬
hafteten begangen wurden .

Seltsamer Rekord : 125 Stunden Klavierspiel
Heidelberg (lwb ) . In einer Heidelberger

Gaststätte erhob sich am Dienstagabend um
23 .00 Uhr der Meister im Dauerklavierspielen
Heinz Arntz schwankend von seinem Stuhl ,auf dem er 125 Stunden klavierspielend zu¬
gebracht hatte . Damit hat Arntz seinen eige¬
nen Weltrekord , den er erst kürzlich in Dort¬
mund mit 124 Stunden aufgestellt hatte , um
eine Stunde überboten . Die zahlreich erschie¬
nenen Musikfreunde spendeten lauten Bei¬
fall , als der Meister reichlich mit Blumen¬
sträußen und Anerkennungsansprachen bedacht
wurde . Selbst vor dem Fenster der Gaststätte
drängten sich viele Schaulustige . Am 28. Juni
wird Arntz in München erneut an den „Start “
gehen .

Aufstrebender Verlagsort Heidelberg
Heidelberg (lds ) . In einer Sonderaus¬

gabe des in der „Heidelberger Verlagsanstalt “
erscheinenden „Heidelberger Fremdenblattes “
werden Zahlen über die Verlagstätigkedt in
Heidelberg veröffentlicht . Danach hatte Hei¬
delberg im Jahre 1949 71 Verlagsuntemeh -
mungen aufzuweisen . 52 Verleger konnten
Neuerscheinungen , Neuauflagen und Neu¬
drucke melden , bzw . Zeitschriften oder Zei¬
tungen neu herausgeben . Insgesamt sind im
vergangenen Jahr in Heidelberg 97 Zeitschrif¬
ten — darunter 87 Fachzeitschriften — er¬
schienen j In der schönen Literatur wurden
72, in der Fachliteratur 378 Neuerscheinungen
verzeichnet . Insgesamt erschienen 571 neue
Verlagstitel mit einer Gesamtauflage von
2 735 250 Exemplaren .

Stuttgart (lwb ) . Der Finanzausschuß
des württemberg -badischen Landtags billigte
mit geringen Änderungen die Haushaltspläne
der Wirtschafts - und der Forstverwaltung .
Mit acht gegen vier Stimmen bei drei Ent¬
haltungen wurde die für das Jahr 1950 vor¬
gesehene Höhe der Besatzungskosten aner¬
kannt . Bei der Besprechung des Wirtschafts¬
etats deutete Wirtschaftsminister Veit in
einem kurzen Bericht über die wirtschaftliche
Entwicklung des Landes an , daß die inner¬
deutschen Kohlenpreise im Rahmen des Schu-
man -Planes unter Umständen erhöht werden
müßten .

Nach dem Etat wird die Wirtschaftsverwal -
tung im Haushaltsjahr 1950 ' 51 einen Zuschuß
von 5 506 000 DM benötigen . Der Zuschuß liegt
damit um 717 000 DM höher als im Vorjahr
Er ergibt sich in erster Linie aus erhöhten
Beamtengehältern infolge Beförderung und
Wegfall der sechsprozentigen Kürzung nach
der Brüningschen Notverordnung sowie Ta¬
rifverbesserungen der Angestellten und Ar¬
beiter .

Im Etat der Forstverwaltungen der beiden
Landesbezirke ergeben sich Reineinahmen in
Höhe von 11 488 500 DM. Davon entfallen
11 283 700 DM auf Nordwürttemberg . Der Ein¬
schlag an Nutzholz ist für das Rechnungsjahr
1950 auf 841 350 Festmeter angesetzt worden .
Der normale Einschlag von etwa 480 000 Fest¬
metern soll nach den Plänen der Forstver¬
waltungen bis 1952 erreicht werden . Für die
Anschaffung von Waffen , die im Forst - und
Jagdschutz sowie zur Jagdausübung verwen¬
det werden sollen , sind im Etat 126 000 DM
für Nordwürttemberg und 45 000 DM für
Nordbaden vorgesehen .

Mit knapper Mehrheit billigte der Finanz¬
ausschuß die Besatzungskosten für Württem¬
berg -Baden , die für das Rechnungsjahr 195(
auf 375 Millionen DM geschätzt werden . Nach
Anordnung des Bundes muß das Land davor
10 Prozent unmittelbar selbst tragen , wäh¬
rend neun Zehntel vom Bund zurückgezahl
werden sollen . Im vergangenen Jahr beliefen
sich die Besatzungskosten für Württemberg -
Baden auf 366 Millionen DM.

Etatsberatungen unterbrochen
Der „Egoismus der Ressorts “

Stuttgart (lwb ) . Der Finanzausschuß des
württembere -badischen Landtags hat die Be-

Mannheim . Am 18 . 6. versammelten sich
die Delegierten der badischen Heimkehrer -Ver¬
bände in Mannheim zu einer Tagung Die ge¬plante Grundsteinlegung zu einer Heimkehrer -
Siedlung mußte verschoben werden . Uber die
Pfingsttagung der, Heimkehrer -Verbände in der
Fränkischen Schweiz referierte der 1. Landes¬
vorsitzende Dr . Walther , der den Zusammen¬
schluß allei Verbände zu einem Bundesverband
bekannrgab . Zum 1 Vorsitzenden wurde Max
Blatt (München ) gewählt , der vor lVa Jahren
den 'fersten Heimkehrer - Verband im Bundesge¬biet ins Leben rief . Den 2 . und 3 . Bundesvor¬
sitzenden stellen Baden und Schleswig -Holstein .
Von den Verbänden hat sich lediglich Würt¬
temberg an diesem Zusammenschluß nicht be¬
teiligt Die Mannheimer Konferenz beschloß
einstimmig . Mitte Juli eine Protestaktion qegendie Verzögerung und unzureichende Fassungdes Heimkehrer -Gesetzes ifi ganz Baden durch¬
zuführen . Die Geschäftsstelle des Heimkehrer¬
verbandes Baden befindet sich in Karlsruhe ,Bahnhofstr 36

Für das Wohl der gesamten Jugend
Mannheim . Die Vertreter der Jugendver¬

bände und der Schülerschaften haben in einer
gemeinsamen Sitzung beschlossen , den Stadt -
jugendausschuß neu zu bilden . Ihm können alle
Jugendorganisationen angehören . die das
Bonner Grundgesetz anerkennen und ein Ju¬
gendleben in eigener Ordnung führen . Die ein¬
stimmig angenommene Satzunq bestimmt , daß
der Jugendausschuß für das Wohl der gesamten
Jugend tätig sein soll .

Moorbad bet Mannheim
Mannheim . Unmittelbar vor den Toren

Mannheims liegt die hessische Gemeinde Lam¬
pertheim . die künftiq als Heil- und Moorbad
eine Rolle spielen wird Schon vor vielen Jahren
war man auf ein Moorvorkommen aufmerksam
geworden , das nach neuesten Untersuchungen
eine außerordentliche Heilkraft besitzt . Das
neuerrichtete Moorbad wurde am Sonntag in
Anwesenheit von Regierungsvertretern einge¬
weiht

Der Kreistag kommt nach Ketsch
Mannheim Der Kreistaq des Landkreises

Mannheim tritt am 3 Juli in Ketsch zu einer
Sitzung zusammen , um den Haushaltplan für
1950 zu beraten . In Verbindung mit dem 800 -
jähngen Ortsjubiläum der Gemeinde Ketsch
findet dort auch die nächste Bürgermeisterver¬
sammlung des Landkreises statt

Prot . Dr . Franz Wolt
Der planmäßiqe außerordentliche Professor

Dr Franz Wolf wurde mit der Amtsbezeichnung
eines ordentlichen Professors in das Beamten¬
verhältnis auf Lebenszeit berufen . Prof Dr .
Franz Wolf ist 1898 tn Heidelberq als Sohn des
berühmten verstorbenen Astronomen Max Wolf
geboren Er studierte in Heidelberq und promo¬
vierte daselbst im Jahre 1924. Seine Habilitation
erfolgte 1927 an der Techn . Hochschule Danzig
für das Gebiet der experimentellen und theore¬
tischen Physik . In Danzig wurde er auch 1934

ratungen des Haushaltsplanes 1950/51 bis zum
27. Juni unterbrochen . Gleichzeitig wurden der
Ministerpräsident und das Kabinett gebeten ,bis zu diesem Zeitpunkt zu den Personaltitein
der Einzelpläne Stellung zu nehmen . Das Ka¬
binett wurde um Anträge gebeten , mit denen
bereits innerhalb der Etatbesprechungen Ein¬
zelfragen der Verwaltungsreform gelöst wer¬
den könnten .

Der Beschluß des Finanzausschusses wurde
durch die Äußerung von Ministerpräsident
Maier in Murrhardt verursacht , wo er unter
anderem erklärte : „Der Landtag weiß sehr
wohl , was er dem Land und dem Volk schul¬
dig ist . Überwältigen Sie aber einmal den
Egoismus der Ressorts . Durch Differenzen in
den Zielsetzungen der Fraktionen entstehen
Schutzräume , in denen abbaureife Institutio¬
nen und Personen Unterschlupf suchen und
auch finden .“

Wie der geschäftsführende Vorsitzende des
Finanzausschusses , Abgeordneter Möller (SPD
Karlsruhe -Land ) vor Pressevertretern er¬
klärte , will der Finanzausschuß mit diesem
einstimmig gefaßten Beschluß eine klare Stel¬
lungnahme des Ministerpräsidenten und des
Kabinetts zu der Verwaltungsreform herbei¬
führen . Der Ausschuß stehe ajjf dem Stand¬
punkt , daß man im Kabinett nicht den Etat
verabschieden und dem Landtag zuleiten dürfe ,
wenn man vor der Öffentlichkeit die Ansicht
vertrete , daß durch eine „Überwältigung des
Egoismus der Ressorts “ noch Personal einge¬
spart werden könne .

*

Gesetzentwurf zur Volksbefragung
ln Südwürttemberg angenommen

Tübingen (UP ) . Der Landtag von Süd-
württemberg -Hohenzollern hat in dritter Le¬
sung das Gesetz zur Volksbefragung über die
Neugliederung in den drei Ländern Würt¬
temberg - Baden , Württemberg - Hohenzollem
und Südbaden gegen die Stimmen der kommu¬
nistischen Fraktion angenommen . Damit ha¬
ben die Landtage aller drei beteiligten süd¬
deutschen Länder dem gleichlautenden Ge¬
setz zugestimmt . Der Durchführung der in¬
formatorischen Volksbefragung über die Ver¬
einigung der drei Länder zum Südweststaat
im September dieses Jahres stehe somit von
deutscher Seite nichts mehr im Wege.

zum außerplanmäßigen a . o . Professor ernannt .
Im Jahre 1937 erfolgte seine Berufunq auf das
planmäßige Extraordinartat für theoretische
Physik an der Techn Hochschule Karlsruhe .
Während des Krieges nahm Prof. Wolf Vertre¬
tungen an der Techn . Hochschule Dresden und
aiT 'den Universitäten Göttingen und Tübingen
wahr Seine Haiiptarbeitsgebiete sind die Unter¬
suchung der Wechselwirkungen von Korpus¬
kularstrahlen mit Materie sowie das Studium
der Metallelektronen und der Physik der Atom-,
Sphäre.

Wahrscheinlich Raubmord in Heidelberg
Heidelberg , (lwb ) . Die Heidelberger

Kriminalpolizei nimmt an , daß es sich bei dem
Mord an der 75jährigen Marie Maier in Hei¬
delberg um einen Raubmord handelt , der ver¬
mutlich von mehreren Tätern verübt worden
ist . Die Ladenkasse des direkt neben der Woh¬
nung der Frau gelegenen Kolonialwarenla¬
dens war geplündert , sämtliche Schränke und
Fächer der Wohnung waren durchgewühlt .Es wird vermutet , daß die Tote durch mehrere
Schläge mit einer Milchflasche auf den Kopf
getötet worden ist . Die Frau , die nach Mit¬
teilung der Kriminalpolizei in der Nachbar¬
schaft allgemein als reich galt , wohnte alleinin ihrer Wohnung .

Zwangsarbeit für US-Soldat
Heidelberg (lwb ) . Das amerikanische

Kriegsgericht in Heidelberg verurteilte einen
amerikanischen Soldaten , der einer deutschen
Frau in Mannheim -Käfertal ins Gesicht ge¬
schlagen hatte , zu sechs Monaten Zwangsar¬
beit und einem monatlichen Löhnungsentzug
von fünfzig Dollar für den gleichen Zeitraum .

Erzberger -Mörder Schulz vor Gericht
Offenburg . (Id ) . Der Prozeß gegen den

des Mordes am früheren Reichsfinanzminister
Erzberger angeklagten Heinrich Schulz aus
Saalfeld beginnt am 17 . Juli vor dem Schwur¬
gericht Offenburg . . Den Angeklagten übergab
im Dezember letzten Jahres die hessische Re¬
gierung den badischen Justizbehörden . Schulz
war im Jahre 1933 zusammen mit dem Erz¬
berger -Mörder Heinrich Tillessen amnestiert
worden . Tillessen wurde für die im Jahre 1921
in Bad Griesbach im Schwarzwald begangene
Tat durch das Landgericht Konstanz im Fe¬
bruar 1947 zu fünfzehn Jahren Zuchthaus ver¬
urteilt , nachdem er im November 1946 in Frei¬
burg zuerst einen Freispruch erzielt hatte .

Father Reichenberger kommt nach Freibarg
Freiburg . (lds ) . Auf Einladung des Lan¬

desverbandes Baden der Interessengemein¬
schaft der Heimatvertriebenen wird Father
Reichenberger am 27. Juni im Paulussaal in
Freiburg sprechen . Father Reichenberger , der
aus dem Sudetenland stammt , ist amerikani¬
scher Staatsbürger . Durch seine Schriften „Ost¬
deutsche Passion “ und „Appell an das Weltge¬
wissen “ ist er in der ganzen Welt lÄkannt und
zum Anwalt der Heimatvertriebenen gewor¬
den . Zur Zeit befindet er sich auf einer Vor¬
tragsreise in Westdeutschland . Während seines

Freiburger Besuches wird Father Keicnenner -
ger von Staatspräsident Leo Wohieb empfan¬
gen werden .

Am Flügel begleitet der Oberbürgermeister
Freiburg . (lds ) . Bei einem Liederabend

zugunsten des weiteren Wiederaufbaues des
Freiburger Stadttheaters am Freitag wird
Oberbürgermeister Dr . Hoffmann die Freibur¬
ger Kammersängerin Hanne Schmitz am Flü¬
gel begleiten . Auf dem Pogramm stehen Lie¬
der von Schubert , Schumann , Cornelius ,
Brahms sowie Goethelieder von Armin Knab .

Streit um die Feldberggemeindt
F r e : b u r g . Die 1936 gebildete Feldberq -

gemeinde soll nach dein Wunsch der Bürqer-
. meister einer Reihe Ihrer Teilqemeinden wieder
aufgelöst werden . Ein entsprechender Antraq ist
dem Badischen Landtag zugegangen Schwierig¬
keiten bestehen insofern , als bei Gründunq dei
Feldberggemeinde den Gemeinden ein Betrao
ausgezahlt wurde , der das 17fache des von
ihnen aufgegebenen Grundbesitzes entsprach .

Das Unterelsaß braucht Arbeitskräfte
F r e i b u r g . Das Arbeitsamt Straßburq gibt

bekannt , daß im Unterelsaß laufend Hausge¬
hilfinnen , landwirtschaftliche Arbeitskräfte .
Steinhauer und Metallfacharbeiter qesucht wer¬
den . Für die vorhandenen offenen Stellen kom¬
men auch Grenzgänger in Frage , d. h. solche
Kräfte , die mindestens wöchentlich oder vier¬
zehntägig an ihren Wohnort in Deutschland zu¬
rückkehren .

Die Restaurierung des Freiburger Münsters .
F r e i b u r g . Die Ausbesserung der Schäden ,

die das Münster durch die Kriegsereignisse er¬
litten hat . nimmt , wie in der konstituierenden
Versammlung des Freiburger Münstervereins
mitgeteilt wurde , einen rüstigen Fortschritt
Mit dem Einsatz der farbigen Fenster wird nun¬
mehr beqonnen .

Warum mehr Wildschweine ?
F r e i b u r g . Die Wildschweine hielten sich

ursprünglich in den Auwäldern des Rheintals
auf . Die weitgehenden Änderungen der ^/eqe -
tationsverhältnisse in diesem Gebiet infolge des
mehr und mehr absinkenden Grundwasserspie¬
gels führten zu einer Schmälerunq der Ernäh¬
rungsgrundlage der Wildschweine und veran -
laßte die Wildschweine , in Gebiete mit günsti¬
geren Ernährungsverhältnissen auszuwandern .

Für Freiheit der Gerichtsberichterstattung
Freiburg . (Id) . Die Oberlandesgerichts¬

präsidenten der Bundesrepublik sind wie die
Justizminister der Länder der Auffassung ,
daß die Strafbestimmungen über eine Kritik
schwebender Gerichtsverfahren durch die
Presse oder in der Öffentlichkeit aus der
Strafrechtsnovelle der Bundesregierung ge¬
strichen werden sollte . Wie bereits gemeldet ,
befaßten sich die Oberlandesgerichtspräsiden¬
ten bei ihrer Arbeitstagung , die in Badenwei¬
ler stattfand , mit dieser Frage des „content
of court “ . Die Justizminister der Länder haben
kürzlich in Bonn mit großer Mehrheit be¬
schlossen , dem Bundesrat die Streichung die¬
ser Bestimmung in der Strafrechtsnovelle vor¬
zuschlagen . Zum Abschluß ihrer Tagung weil¬
ten die Oberlandesgerichtspräsidenten der
Bundesrepublik auf Einladung der Regierung
des Kantons Basel -Stadt in Basel .

Beim Baden in der Kinzig erkrankt
A . Haus 'ach . Im Gebiet der Kinzig und

der Gutach sind in den letzten Tagen meh¬
rere Personen erkrankt , die beim Baden Was¬
ser geschluckt hatten . Die Flüsse enthalten
die Abwässer der Fabriken , die ohne Klärung
durch die Nebenbäche herednfließen .

Historische Brücke Opfer des Verkehrs
Säckingen . (SWK ) . Ein Vertreter des

Wasser - und Straßenbauamtes Freiburg er¬
klärte im Hinblick auf den bevorstehenden
Bau eines Kraftwerkes in Säckingen , daß die
historische Brücke über den Rhein sich in
einem derart schlechten Zustand befinde , daß
man den Verfall nur durch umfangreiche Re¬
paraturen aufhalten könne , was allerdings
einer völligen Erneuerung gleichkäme . Von
dem historischen Charakter werde dann nicht
mehr viel übrigbleiben .

Durch Sturm zum Einsturz gebracht
SäckiDgeu Infolge eines starken Sturmes

stürzte ein fast fertiqgestellter Neubau zusam¬
men . Einige Leute , die vor dem Unwetter in dem
Bau Schutz gesucht hatten , kamen mit leichteren
Verletzungen davon .
Spargelbau und Spargelfest in Lampertheim

Lampertheim (ZSH ) . Während im An¬bau von Gurken und Kraut Biblis , in der Ta¬
bakerzeugung Viernheim führend sind , über¬trifft der Spargelbau Lampertheims die Er¬
zeugung der anderen Riedgemeinden . In Lam¬pertheim werden pro Jahr mehr als 20 000Zentner Spargel gestochen . Lampertheimer
Jungspargel werden nach Frankfurt und Düs¬seldorf , nach Hamburg und Dortmund , nachKöln und München und in viele andere Groß¬städte versandt . Wie der Spargel selbst für dieGroßstädte ein Begriff geworden ist , so istauch das vom 17 . bis 26. Juni stattfindende
Lampertheimer Spargelfest für das ganzeRied , die Bergstraße und das badisch -pfälzi¬sche Grenzgebiet zum lockenden Besucherziel
geworden . Ein besonderes Ereignis war amSonntag die Eröffnung des neuen Lampert¬heimer Moorbades .

Peter Anders gastiert in Mannheim . Kam¬
mersänger Peter Anders von der StaatsoperBerlin und Hamburg wird am kommenden
Sonntag in der Premiere von Puccinis „Tosca “
irr Mannheimer Nationaltheater die Partie desCavaradossi singen .

f
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AllS DER RENTEN WEL
Da» HirtenUben in Maramuree

Im rumänischen Grenzgebiet — Wölfe drohen
bei Nacht

In der rumänischen Provinz Maramures ,
dort , wo die Grenzen Polens , der Tschecho¬
slowakei und Rumäniens Zusammentreffen ,
gibt es ein sehr einsames und dünn besiedel¬
tes Gebiet . Die Hauptstadt dieser Provinz ist
Sighet . Sie liegt inmitten der Berge . Die Täler
sind hier breit mit Wiesen und gemischten
Wäldern bedeckt . Von ferne grüßen viele
Bergspitzen in die Ebene . Sie sind nicht höher
als 1400 Meter . Ihre Kuppen bergen meist
Grünflächen , die im Sommer den Schafherden
Futter bieten .

Eine Herde kann aus hundert Schafen be¬
stehen , aber auch einige Tausend Tiere zäh¬
len. Meist wird selbst die größte Herde nur
von einem Hirten gehütet , der einen bis zwei
Gesellen und einige Hunde bei sich hat .

In einem Sack nimmt er Speck , Zwiebeln
und Maismehl mit . Außerdem lebt er von den
Milchprodukten seiner Tiere . Ein dicker
Schafpelzmantel schützt ihn vor Unwetter .

Langsam zieht er mit seiner Herde in die
Berge . Durchs Tal führt meist nur eine ein¬
zige Straße . Je tiefer er in das Tal kommt ,
um so seltener trifft er noch Dörfer . Hier und
dort noch vereinzelte Gehöfte — dann beginnt
die stille einsame Landschaft .

Er verläßt die Straße und treibt seine
Herde seitwärts auf steilen , schmalen Pfaden
durch Laub - und Tannenwald . Hören die aus¬
getretenen Pfade auf , so führt er die Tiere
quer über Wiesen und Matten . Hoch auf den
Bergen hat er die Weide erreicht , auf der die
Herde den Sommer verbringt .
.

Uber den Matten ist nur noch Himmel , und
tief Renten im Tal grüßen die kleinen Dörfer
und der Fluß . Alles hier oben ist Ruhe und
Einsamkeit der Natur .

Am Rande des Waldes , abseits von der gro¬
ßen Weide , umzäunt der Hirte eine seiner
Herde entsprechende Fläche mit einem ein¬
fachen Balkenzaun . Es ist der Pferch , der
Hirte und Herde zur Übernachtung dient . In
seiner Mitte baut sich der Hirte eine Hütte
auf — die so groß wie ein vierschläfriges
Zelt ist , ein schräges Dach hat , das an allen
vier Seiten den Boden berührt , und an einer
Seite eine Türöffnung besitzt .

In der Mitte ist das Dach offen , damit der
Rauch des darunter brennenden Feuers ab-
ziehen kann . Uber ihm wird in einem hän¬
genden Kessel Maisbrei und Milch gekocht .
Heu oder Tannenzweige bilden das Lager des
Hirten . Auf der Erde stehen noch Töpfe und
andere Gefässe . die Milch , Käse oder Butter
enthalten .

Am Abend begrüßen sich die einzelnen
Hirten mit Hornrufen von Berg zu Berg ; und
gelegentlich wandert auch ein Geselle von
einem zum anderen und tauscht Käse und
Butter gegen Schaffleisch oder anderen Be¬
darf . —

Doch werden des nachts die Tiere unruhig ,
’» d beginnen gar die Hunde zu bellen , so
weiß der Hirte genau , daß hungrige Wölfe
aus den nahen Wäldern im Anzug sind . Sie
haben vor Licht und menschlichen Stimmen
Angst , deshalb wirft er brennende Holz¬
scheite in die Richtung , die ihm das Bellen
der Hunde verrät . Dann schreit er in den
Wald und versucht so , die Angreifer von der
Herde fernzuhalten . Doch selbst wenn die
Wölfe in den Wald zurückgejagt sind , muß er
mit weiteren Angriffen rechnen .

Meist sind es drei bis vier Wölfe , die ge¬
meinsam die Herde bedrohen , und trotz aller
Vorsicht ist es keine Seltenheit , daß am Mor¬
gen einige Tiere der Herde tot sind . Dann

verlangt es die Landessitte , daß der Hirte die
Köpfe mit der Zeichnung des Wolfbisses auf
lange Stangen steckt , damit sich die Bauern ,denen die Tiere gehörten , von ihrem Verlust
überzeugen können .

Dennoch kehrt die Herde im Herbst größer
ins Tal zurück , als sie im Frühjahr auszog .
Sie vermehrte sich droben auf der Weide ,
und die Bauern begrüßen nun ihr Jungvieh
mit Freude . C . v . H.

Moderne Wilddiebe
In der Gegend von Garmisch - Partenkir¬

chen verständigten sich Wilddiebe und Heh¬
ler per Feldtelephon : eine Stunde nach je¬
dem Anruf waren die Hasen abgezogen bei
dem Besteller . Weniger glänzend war für die
Beteiligten , daß die Polizei dahinterkam , die
Leitung anzapfte , die Gespräche mithörte und
damit der „wilden Jagd “ ein Ende machte .

Schüffe in Neoaöa
Der von Skeptizismus erfüllte Europäer

neigt leicht zu der Ansicht , daß es Cowboys
und Cowboyfeste nur noch in Hollywood , der
Stadt des Films , gibt . Weit gefehlt ! Cowboy¬
feste sind Tradition . Und ein solches Fest ist
eine Sache , die man gesehen haben muß , wenn
man nun einmal von den stürmischen Winden
dieses Planeten , auf dem wir hausen , nach
dem Westen getrieben wird .

Es braucherytja nicht gerade die herrlichen
„Frontier -Days“ in Wyoming oder die be¬
rühmte „Calgary -Stampede “ in Kanada zu
sein . Auch das „Bulldogging “ von Texas und
der „Round -up“ von Oregon sind Cowboy -
Kämpfe , die nicht jeder Sterbliche aus der
Neuen oder gar Alten Welt zu sehen bekommt .
Wer allerdings das Glück hat , dabei zu sein ,
wird die gebotenen Künste nie mehr verges¬
sen können . Da brandet noch einmal die ver¬
sunkene Romantik der Savannen und Felsen¬
gebirge auf . Da wird geritten und geschossen ,daß die alten Trapper und Pelzjäger aus den
Wolken der ewigen Jagdgründe herabschmun¬
zeln auf jene tollen Burschen , die drunten in
der Prärie Hals und Kragen aufs Spiel setzen
und im Eifer ihrer wilden Kämpfe den alten
gellenden Cowboyruf „Whopee !“ in die begei¬
sterte Menge der Zuschauer schleudern . . . .

In San Dingis , einem kleinen Farmerstädt -
che Nevadas , geriet ich durch Zufall in den
Wirbel eines Cowboyfestes , das einer der Ran¬
cher veranstaltete . Nach den waghalsigen Rei¬
tereien des Vormittags begab man sich zu der
im Freien errichteten riesigen Tafel , deren
Bretter sich unter den aufgetragenen gebra¬
tenen Viertelteilen der Schweine und Ochsen
bogen . Hier , während des Essens und Trin¬
kens , werden nach alter Sitte die Gegner für
die Schießkünste „ausgemacht “ . Das geht in
der Regel folgendermaßen durch Eröffnung
eines Wortgepänkels vor sich:

Neben mir saß einer der jüngeren Cowboys
mit Miß Clary , der jugendlichen Lehrerin des
Städtchens , an der Tafel . Gegenüber hockte
der Postreiter , von dem ich wußte , daß er als
Schürzenjäger weitum bekannt war . Er legte
es denn auch an diesem Tage darauf an , dem
jungen Cowboy Tom die hübsche Lehrerin ab¬
spenstig zu machen . Wollte man im Westen
einem Nebenbuhler die Liebste ausspannen ,
so begann die Geschichte etwa folgender¬
maßen . . .

„Hast einen schönen Sombrero , Tom ! Wird
eine Kleinigkeit gekostet haben ?“

„Yeah “
, antwortete der Cowboy gelangweilt .

„Den Preis magst du wohl nicht nennen ?“
bohrte der Postreiter mit verstecktem ironi¬
schen Lächeln .

„Warum nicht ? Zehn Dahier “ , gab der Ge¬
fragte gleichmütig zurück .

Die Mundwinkel des Postreiters verzogen
sich verächtlich .

„Sieh den meinen dagegen , Tom ! Hat die
Kleinigkeit von sechzehn Dahlern gekostet !“

„Möglich“
, erwiderte Tom lächelnd .

In der Runde war es nun ganz still gewor¬
den . Man wußte , was sich hier entspinnen
sollte .

„Und was hast du für deinen Patronengurt
bezahlt ?“ ging es weiter .

„Elf Dahier , falls das ein Neugieriger wis¬
sen will .“

„By good ! Elf Dahier !“ rief der Postreiter
höhnisch . „Sieh den meinen , Tom ! So wahr
ich hier sitze , hat er seine zwanzig gekostet .
Da ist der deine ein dreckiges Bauchband da¬
gegen , eh ?“

„Wie mans nimmt “
, meinte Tom ruhig .

„Ein feines Halstuch hast du !“ stichelte der
Postreiter weiter . „Hat dir das Tuch Miß
Clary geschenkt ?“

„No .“
„Aha ! Dann ein anderes girl ?“
„Wenn du es genau wissen willst, “ sagte

Tom mit lauter Stimme in die herrschende
Stille , „ich habe es einem Postreitdr beim
Pokern abgewonnen !“

Gelächter brandete auf . Tom hatte die
Lacher auf seiner Seite . Der andere mußte
seinen Ärger erst durch einen Whisky hin¬
unterspülen .

„Sieh meine Weste,“ ging jetzt Tom zum
Gegenangriff vor . „Echt indianische Perlen¬
stickerei ! Hat die Kleinigkeit von zweihundert
Dahlern kosten sollen . . .“

„Kosten sollen ? ,, nahm der Postreiter diese
Redewendung hämisch lauernd auf .

„Yeah . Sie stellt einen Schießpreis dar ."
„Dann warst du bei einem Wettbewerb der

Beste ? Und wer war dein Mitbewerber , eh?
Vielleicht ein Sprachenbinder (Slang : Ge¬
schäftsreisender ) gar ? “

„No. Es war ein Postreiter !" lautete die
Antwort . Erneut tobte darauf Gelächter um
den Tisch . Der Postreiter sah sein Ansehen
schwinden und sprang erbost auf .

„Wo ist der Nevada -Hut ?“ schrie er über
den Platz . „Wir wollen schießen !“

Schießen ist unter den Cowboys natürlich
eine Sache , für die man zu jeder Stunde zu
haben ist . Da läßt man den Whisky und den
Hirschbraten stehen und die Mädels sitzen .

Der Rancher übernahm es, die Vorberei¬
tungen für den SchießWettbewerb zu treffen .
Er brachte zwei alte Cowboyhüte herbei .
Jeder von ihnen wurde auf einen in die Erde
gerammten Pfahl gestülpt . Diese beiden
Pfähle wiederum standen vor einer hölzernen
Schuppenwand , die als Kugelfang zu dienen
hatte . Ihre zahlreichen Einschläge bewiesen ,
daß man hier schon manchen Strauß mit den
landesüblichen schweren Colts ausgefochten
hatte .

Die Aufgaben des „Nevada -Hutes “ bestand
darin , sechs Kugeln in das lederne Zierband
des Sombrero zu feuern , daß ein Loch neben
dem anderen stand , jedoch der Kugeleinschlag
in der dahinter befindlichen Holzwand mög¬
lichst nur ein einziger blieb . Man mußte also
auf die rechte Seite des . Hutes zielen , der
sich nach jedem Schuß ein wenig auf dem
Pfahl drehte . Auf diese Weise war es einem

geübten Schützen möglich , Loch neben Loct
in das Hutband zu feuern , ohne die Waffe
allerdings nur um einen Millimeter aus der
Zielrichtung zu bringen , weil sonst der
Kugeleinschlag in der Holzwand nicht der
gleiche bleiben konnte . Erst dann , wenn das
Hutband sechs Löcher nebeneinander aufwies ,
in der Holzwand aber nur ein einziges zu
sehen war , konnte der Schütze als Sieger
ausgerufen werden . Damit kein Irrtum wegen
des Kugeleinschlages unterlaufen konnte ,
wurde ein neues , breites Brett an der Schup¬
penwand befestigt .

Auf ein Zeichen des Ranchers hatte die
Schießerei zu beginnen . Wer zuerst , also in
der kürzesten Zeit , die gestellten Bedingungen
erfüllt hatte , war Sieger . Es blieb den beiden
Schützen gestattet , vor Beginn des Wettbe
werbs den Hut eigenhändig auf den Pfahl
zu setzen , um sich zu überzeugen , daß sich der
Sombrero wirklich zu drehen vermochte .

In weitem Halbkreis staute sich die Menge
der Festteilnehmer . Nach altem Brauch
wurden Wetten abgeschlossen . Die Stimmung
erreichte ihren Höhepunkt , als die ersten
Kugeln aus den Läufen spritzten .

Man brauchte nicht lange mehr zu raten .
Tom , der Cowboy , erfüllte die Bedingungen
in weniger als einer Minute , während der
Postreiten den Sombrero wie ein Sieb durch¬
löchert hatte . Die letzte Kugel war obendrein
vorbeigeflogen .

Ungeheuerer Jubel brach los. Die Augen
der Miß Clary blitzten verheißungsvoll dem
strahlenden Sieger entgegen . Der Postreiter
aber schlich sich zur Seite . Kein girl würde
heute mit ihm tanzen . Er hatte zu sehr auf¬
geschnitten . Ihm blieb nur die Whiskyfla¬
sche übrig . Oder die heimliche Flucht .

So ausdauernd und hart der Cowboy in
seiner schweren Arbeit gegen sich selber ist :
Beim Rancherfest ist alles Schwere vergessen .
Da wird getanzt bis in die frühen Morgen¬
stunden . Und die Mädels , sonst in den Stäl¬
len bei der Arbeit , duften nach guter Seife
und haben ihre „Glad rags “ (im Slang : Frohe
Fetzen ) , ihre Seidenkleider angezogen , haben
die Locken aufgedreht und alles übrige ge¬
tan , um den flotten Jungens die Köpfe ver¬
drehen zu können

Am anderen Tage reitet der Cowboy wie¬
der über die Prärie . Der vergangene Tag
bleibt als ein schönes Erlebnis in seinem
Erinnern . Aber vor dem Reiter dehnt sich
nun die unermeßliche Weite der Savanne , der
Duft des herben Rangegrases weht ihm ent¬
gegen .

Die Prärie ruft . Und der Reiter wirft den
Sombrero jauchzend in die Luft .

„Whopee !“
Wie Adlerschrei kommt es aus seinem

Munde , und der Wind trägt den wilden Ruf
davon . W . Kappler

Schlechte » Bier als gute Rehlame
„Schlechtes Bier , schmutzige Gläser , un¬

ehrliche und unhöfliche Bedienung !“ stand
auf der Reklametafel , die zu einem Hotel -
Restaurant am Lake Taupo , einem roman¬
tisch gelegenen See in Neuseeland , wies .
Diese ganz ungewöhnliche Reklame war von
überraschender Wirkung ; denn ein ständig
wachsender Strom von neugierigen Gästen
kam , um sich davon zu überzeugen , daß an
der Reklametafel gar nichts stimmte , und um
bald wiederzukommen . Die Konkurrenz mit
ihrer „bestempfohlenen Küche “ überlegt nun .
vie sie das noch übertrumpfen kann .

tiiaoiatoren oe» Dfchungete
„Speerkämpfe “ afrikanischer Eingeborener

mit Löwen
Nur mit einem Speer , der eine nahezu me¬

terlange eiserne Spitze trägt , und mit einem
Schild aus Büffelhaut bewaffnet , fordern die
stärksten , mutigsten und wendigsten Männer
einiger Eingeborenenstämme in Afrika heute
noch den Löwen „in die Schranken “ . Dieses
eigenartige Turnier spielt sich auf freier
Wildbahn ab ; die schwarzen Krieger treten
dem König der Tiere offen zum Kampf aui
Leben und Tod entgegen . Solche kühnen Aus¬
einandersetzungen waren in früheren Jahr¬
hunderten , als noch kein Gewehr und keine
Kugeln den Jägern zur Verfügung standen ,
bei gewissen Negerstämmen in Ost- und Zen¬
tralafrika die übliche , von Generation zu Ge¬
neration vererbte Gepflogenheit , ihren Tod¬
feind , den Löwen , den Räuber ihres Viehs , zu
erlegen . Heute , da die weitreichende Büchse
sich selbst in abgelegenen Gebieten des
schwarzen Kontinents eingebürgert hat , da in
Dschungel und Grasland neben dem Eingebo¬
renen auch der weiße Mann als unbarmherzi¬
ger Verfolger der Raubtiere steht , sind diese
Speerkämpfe seltener geworden . Sie sind aber
nicht erloschen , jene uralte männliche Sitte
und die gelegentlichen Begegnungen zwischer.
Mensch und Löwen haben nichts an erregen¬
der Gefährlichkeit verloren . Denn jene Män¬
ner , die nacheinander aus naher Entfernung
den schweren Speer gegen den Löwen schleu¬
dern und darnach ohne Waffe auf der Stelle
verharren , bis der Kampf entschieden ist ,
spielen mit ihrem Leben . Schon mancher Krie¬
ger wurde , Von den Pranken des wütenden
Raubtiers getroffen , gräßlich verstümmelt oder
getötet .

Solche Löwenkämpfe werden « >rgfältig vor¬
bereitet . Die männlichen erwachsenen Ange¬
hörigen des Stammes setzen sich zu langen
Beratungen zusammen , in denen die Speer¬
werfer ausgesucht werden . Die charakterliche
Qualität , die körperliche Stärke und die Ge¬
schicklichkeit im Speerwerfen sind dabei die

entscheidenden Faktoren . Das „Kommando "
wird einem Führer unterstellt

Die amerikanische Zeitschrift „Field and
Stream “ veröffentlicht den Bericht eines
Augenzeugen , der vor nicht allzulanger Zeit
in Kenya , im Gebiet des Lumbwa -Stammes ,
einem solchen Kampf mit dem Löwen bei¬
wohnen durfte . Selbstverständlich nur als Zu¬
schauer . Jede gutgemeinte Hilfe mit dem Ge¬
wehr — in kritischen Augenblicken der Aus¬
einandersetzung — wird , so versichert der
Amerikaner , von den Schwarzen äußerst un¬
gnädig auf genommen ; wenn man sich ein¬
mischt , läuft man Gefahr , daß sich die erregte
Jagdleidenschaft der Neger gegen einen selbst
richtet und man unter Umständen die Speer¬
spitzen am eigenen Leibe fühlt .

Es war früher Morgen — so heißt es in dem
Bericht — und von dem Hügel , auf dem mein
schwarzer Begleiter und ich standen , blickten
wir auf eine weite Ebene , die bedeckt war mit
üppigem Gras , nahezu einen halben Meter
hoch. Kein Lüftchen regte sich, und aus dem
wolkenlosen Himmel brannte die heiße afri¬
kanische Sonne . Aus dem dunstigen Schleier
des fernen Horizonts tauchten plötzlich glit¬
zernde Lichtpunkte auf , die sich in einer Reihe
hintereinander rasch auf uns zubewegten . Die
Sonnenstrahlen brachen sich in den langen
Spitzen der geschulterten Speere . Es waren
ungefähr sechzig Krieger , die an dem Turnier
teilnehmen sollten . Ihre nackten Oberkörper
glänzten von frisch aufgelegtem Öl. Der
„Feind “ lag hinter uns versteckt , in einem
großen Dickicht Einige halbwüchsige Neger -
jungen , die mit fiebernden Augen voller Un¬
geduld neb**i uns standen , sollten das Raub¬
tier mit Lärm und mit Steinwürfen aus seiner
Lagerstätte in den offenen Raum des Gras¬
landes treiben .

Aber noch war es nicht soweit . Auf ein Zei¬
chen des Führers hielten die Männer und
sammelten sich in einem Halbkreis um ihn .
Stumm standen sie da und unbeweglich , ihre

kräftigen Fäuste umklammerten die Speere ,
jene alte Waffe, die schon ihre Vorväter auf
diesen Tapferkeit heischenden und Ruhm
bringenden Gängen begleitet hatte . Da hob der
Führer die Arme und begann mit gedämpfter .

monotoner Stimme die Männer zu ermahnen
sich bei dem Kampf ihrer Vorfahren würdig
zu erweisen , persönliche Gefahr dabei nicht
zu achten und durch Mut und Gewandtheit
den Löwen zu töten . Die schwarzen Krieger
antworteten dieser Ansprache in einem dun¬
kel tönenden Chor und schwangen die Speere
Sie riefen die Hilfe des großen Geistes Mungo
an , der in dem Himmel wohnt , und gelobten
eine schnelle Zerstörung des Feindes . Sodann
schritt der Führer gegen den Rand des Dik-
kichts . Ohne weiteren Befehl folgten ihm die
Männer ; während sie marschierten , zogen sie
sich nach rechts und links auseinander , die
beiden Enden schwenkten wieder ein : das
Kommando der Speerwerfer bildete so gegen
das Dickicht zu einen vorerst noch nicht ganz
geschlossenen Kreis .

Im allgemeinen läßt sich der Löwe nicht
rasch aus der Ruhe bringen . Im Gegensatz zu
anderen afrikanischen Raubtieren schreckt ihn
ungewöhnlicher Lärm nicht sofort . Ist es ein
in ihm lebendes Bewußtsein seiner Überle¬
genheit , seiner zerstörenden Stärke , das ihn
gleichmütig macht ?

Während sich die Krieger zum Kampfe auf¬
stellten , begannen die Negerjungen auf der
gegenüberliegenden Seite des Waldstücks
einen Höllenlärm und warfen Steine und Erd¬
klumpen in das Dunkel des Dschungels . Die
„Treiber bemühten sich eine halbe Stunde , um
den König der Tiere kampfbereit zu machen

Plötzlich wurde die große , gelbbraune Ge¬
stalt des Raubtieres sichtbar , es überschritt
den Saum des Dickichts , das mächtige , mäh¬
nengekrönte Haupt war gehoben , die Augen
schienen vorerst nur auf den Führer des Kom¬
mandos geheftet zu sein , der ihm näher stand
als die Speermänner . Der Löwe rührte sich
nicht , nur der buschige Schweif schlug hin und
her , dem erfahrenen Jäger ein sicheres Zei¬
chen für die gärende Wut des Tieres .

Die beiden Enden des noch offenen Kreises
der Krieger näherten sich langsam einander ,
jeder hielt seinen Speer dem Löwen entgegen .
Der Führer des Kommandos hob die Waffe,
schwang den werfenden Arm zurück und
schleuderte den Speer blitzschnell nach der

>chulter des unbeweglich lauernden Tieres .
Die Stelle , die den Zugang zu der Herzkam¬
mer bildet , und nach der jeder Jäger mit dem
Gewehr , dem Speer oder dem Bogen zielt ,
liegt wenige Zentimeter hinter der Schulter .
Es ist einfacher , dorthin eine Kugel zu schik-
ken , als mit einem Speer oder Pfeil diese
entscheidende Stelle zu treffen . Der Speer des
Anführers traf , aber er bohrte sich zu weit
hinten in das Fleisch der Bestie ein . Sie stieß
ein dumpfes Brüllen aus und sprang in lan¬
gen Sätzen gegen den jetzt unbewaffneten
Führer vor . Dieser rührte sich nicht von der
Stelle ; er wußte , daß der Löwe ihn niemals
erreichen würde , wenn seine Männer die
ihnen zugedachte Rolle spielten . Im selben
Augenblick schloß sich der Ring der Speer¬
kämpfer völlig , der Löwe war auf allen Sei¬
ten von seinen Todfeinden umgeben . Das Tier
blieb stehen , verwirrt schaute es um sich ; es
war der Kreis der schwarzen Krieger , der es
bestürzte und ihm jeglichen Rückzug oder
Ausweg nahm . Und nun flogen die Speere
gleich flammenden Blitzen gegen ihn . Der
schwarze unbewaffnete Mann wenige Meter
vor ihm interessierte den Löwen nicht mehr ,
er wandte sich dem Jäger zu, der ihn als
zweiter getroffen hatte , aber schon hatte sich
ein dritter Speer in seinen Körper eingegra¬
ben , er sprang dessen Werfer entgegen , da
prallte gegen ihn der vierte , und er änderte
wieder die Richtung seines rasenden Angriffs .
Diese dauernde Verwirrung des Raubtiers war
wohlüberlegte „Strategie “ der Schwarzen .
Aus sechzig Fäusten schwirrten die Waffen
gegen den König der Tiere ; während des
Kampfes zogen die Männer den Kreis immer
enger , die Entfernung zum Ziel wurde kleiner
und die Treffsicherheit größer . Ohnmächtige
Wut und Verzweiflung gurgelte in einem
markerschütternden Brüllen aus der Kehle
des tödlich getroffenen Tieres ; es stürzte zu
Boden , mehr als ein Dutzend Speere staken
in seinem zuckenden Körper .

Während über dem Grasland die Hitze eines
afrikanischen Tages brütete , hauchte am
Rande eines Dschungels die königliche Krea¬
tur ihr Leben aus , die bewiesen hatte , daß sie
Tijch tapfer zu sterben weiß . . . br -r
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AUS DER HEIMAT
Der badif(t)«pfälztf(he Holzkrieg
Oberamtmann Wild vom markgräflich Baden -

Badenschen Amt Ettlingen war äußerst schlech¬
ter Laune . Die ewigen Reibereien zwischen den
Gemeinden Mörsch uncf N e u b u r g hatten
ihm schon die Festesfreude vergällt Kurz vor
Weihnachten — man schrieb das Jahr 1737 —
waren zwei Morscher Bürger auf dem Amt vor¬
stellig geworden und hatten dem markgräf¬
lichen Amtmann die kaum glaubliche Botschaft
gebracht , daß die kurpfälzischen Beamten der
Gemeinde Hagenbach im Salmengrund , der
doch auf badischem Gebiet lag , 3000 Klafter
Holz hauen ließen .

„Daß die Scherereien nie ein Ende nehmen
-wollen " wandte sich der Amtmann an seinen
Amtsschreiber Printz . Denn heute war der Trau¬
benwirt Christian Häußler aus Ettlingen da ge¬
wesen und hatte im Auftrag seines Schwieger¬
vaters , des Schultheißen von Daxlanden , ge¬
meldet , daß die Hagenbacher auf dem Daxlander
Grund Holz zu einem Floß hieben .

Die Gemarkungen der Rheindörfer Mörsch ,
Neuburg und Hagenbach erstreckten sich über
die Rheinniederung , die von Rheinarmen durch¬
flossen war , und in der es keine festen Gren¬
zen gab . Seit Jahrhunderten schon währten die
Streitigkeiten um das Niemandsland . Von Zeit
zu Zeit wurden Vergleiche zwischen den beiden
Regierungen abgeschlossen , aber die Bewohner
der Dörfer kümmerten sich wenig um diese Ab¬
machungen .

Oberamtmann Wild hatte im Guten versucht ,
dem Übergriff auf das Eigentum seines Herrn zu
wehren . In einem höflichen Schreiben hatte er
den Hagenbacher Amtmann ersucht , den Holz¬
hieb einzustellen , widrigenfalls er das Holz ,
das auf badischem Hoheitsgebiet gefällt worden
sei , abfahren lasse . Doch der Hagenbacher Amt¬
mann hatte seinem Kollegen in Ettlingen eine
unfreundliche Antwort geschickt .

„Was , ihr Badische wollt das Holz hinweg¬
führen lassen ? Das ganze Oberamt Germers¬
heim werde ich aufbieten lassen und 100 Mann
regulierter Truppen dazu ." Das klang wie eine
Kriegserklärung .

Am 27 . Januar des Jahres 1738 rief der Ett¬
linger Oberamtmann die Hilfe seiner Regierung
an . Zur Abholung des Holzes hielt er 4—500
Wagen erforderlich , welche die Dorfschaften
des Amtes Rastatt stellen sollten . Was die Be¬
deckung angeht , so würden zu diesem Vorneh¬
men nicht weniger als 300 Mann erforderlich
sein . Es wäre auch nicht unangebracht , wenn
etwa 50 Mann regulierter Truppen emploiert
würden .

Tatsächlich wurden in den nächsten Tagen
115 Wagen Holz vom Salmengrund nach Ettlin¬
gen befördert . Doch die Hagenbacher halten das
Holz nicht für Baden -Durlach gefällt . Am 30.
Januar kam ein Eilbote zu Oberamtmann Wild .
Er meldete , daß die Hagenbacher 500 Mann aus
dem Amt Germersheim aufgeboten und diesseits
des Rheins eingesetzt hätten . Sie würden das
geschlagene Holz auf dem Rheine abtranspor¬
tieren , teils nach Mannheim zum Verkauf , teils
nach Hagenbach zur eigenen Verwendung . Auf
Befehl der Regierung begab sich der Amts¬
schreiber Printz nach Mörsch und von da nach
dem Salmengrund . Er war sehr auf seine Sicher¬
heit bedacht , nahm er doch den Ettlinger Unter¬
bürgermeister Martin Kramer , 50 Mann zu Fuß
und 6 Mann zu Pferd aus der Ettlinger Bürger¬
schaft mit . Sein Trupp erhielt noch Zuzug aus
Mörsch . Er ließ den Hagebachem die Nachen
wegnehmen , die kurpfälzischen Holzmacher um¬
ringen und sie zur Abgabe ihrer Äxte zwingen .
Einige Holzmacher entkamen auf das links¬
rheinische Ufer und alarmierten die benach¬
barten Dörfer . In kurzer Zeit standen 300 Pfäl¬
zer am Ufer des Rheins . Die meisten waren mit
Gewehren bewaffnet . „ Sie haben ein groß Ge¬
schrei angefangen und etliche Schuß herüber -
getan ." Da aber auch die Bürger der badischen
Rheindörfer alarmiert wurden und zun Rhein
eilten , zogen sich die Pfälzer wieder zurück .

Amtsschreiber Printz konnte 114 Fuhren Holz
laden und nach Ettlingen einbringen .

Am 31 . Januar des Jahres 1738 erreichte der
Holzkrieg seinen Höhepunkt . Mit 500 Mann be¬
setzten die Pfälzer den Salmengrund , und nun
standen sich die beiden Parteien kampfbereit ge¬
genüber .

Da trat die Feder an die Stelle des Schwertes .
Statt des Blutvergießens wählte man den Weg
der Verhandlung . Der kaiserliche Notar Johan¬
nes Mayer aus Rastatt begab sich als Schieds¬
richter auf den Kampfplatz . In Begleitung des
Oberamtmanna6 Wild traf er im Salmengrund
ein und überreichte den Beauftragten von Kur -

Vor mir liegt ein dickleibiger , in Schweins¬
leder gebundener Foliant . Man sieht ihm sein
hohes Alter schon auf den ersten Blick an . Es
handelt sich um des Philippus Simonis
„ Historische Beschreibung aller Bischoffen zu
Speyr "

(Freiburg im Preißgaw 1608) . Gar man¬
ches Interessante weiß dieser ehrwürdige Band
zu erzählen von den Menschen und Landschaf¬
ten aus der Zeit , da die Gegend des P f i n z -
und Kraichgaues , somit also vor allem
der alte Bruhrain zum Eigenbesitz des ehe¬
maligen Hochstifts Speyer gehörte . Der Bruh¬
rain machte ehedem den nordöstlichen Teil des
Kraichgaues aus und umfaßte das hochliegende
Hügelland von Bruchsal bis gegen Wiesloch hin .
Der Name bedeutet , was hier beigefügt sei ,eine hoch liegende , von tief liegenden Sumpf¬
wiesen begrenzte Gegend und kommt zuerst
1281 vor .

Unter den Vergabungen der Karolinger und .
Ottonen treten Orte des Bezirks nur vereinzelt
auf ; Ludwig der Deutsche bestätigt 865 Schen¬
kungen zuSpöck , Otto III . 995 ein Liedols -
heimer Grundstück . Die 1024 getätigten Stif¬
tungen Konrads II . im K r a i c h - und P f i n z -
g a u , unter denen das königliche Eigengut zu
J ö h 1 i n g e n genannt wird , leiten noch vor
der Grundsteinlegung zum monumentalen Neu¬
bau des Kaiserdoms zu Speyer die Blüte ein ,die der Bischofssitz unter den Saliern erlangensollte . Heinrich IV . verlieh dann 1086 dem Hoch¬
stift nicht weniger als sämtliche gräflichen
Rechte nicht nur im Speyergau am linken
Rheinufer , sondern auch im U f g a u , wo an
derMalstätte Forchheim die feierliche Inve¬
stierung für dieses Gebiet stattfand . Doch neh¬
men weite Teile der ausgedehnten Grundherr¬
schaft offenbar sehr bald die auch sonst für
geistliche Territorien bezeichnende Entwick¬
lung : sie werden weltlichen Machthabern als
Lehen ausgeteilt und gehen schließlich in deren
Eigentum über — auf Grund welcher rechtlichen
Handhaben , bleibt meist unklar . Im 14 . und
frühen 15 . Jahrhundert , also nach der eindeu¬
tigen Konsolidierung der badischen Markgraf¬
schaft , spielt Speyer noch in den nordöstlichen
Randgebieten , in Graben , Staffort und
Blankenloch , eine Rolle , um dann aber
auch hier sehr bald zurückzuweichen . Nur Jöh -
1 ingen und Wöschbach verbleiben dem
weltlichen Gebiet des Hochstifts bis zur Säku¬
larisation .

Aus manchen Orten der genannten Gegend
berichtet uns nun die bewußte Chronik des Simo¬
nis von seltsamen und oft auch unerklärlichen
Vorfällen und Ereignissen .

Hierher gehört auch die sonderbare Ge¬
schichte , die sich unter Bischof Emich von Lei¬
ningen im Jahre 1321 zu Bruchsal zugetragen
und zweifellos einen Fall von Scheintod zum
Gegenstand hat . „In dem sechsten Jahr dieses
Bischoffs Regierung "

, also läßt sich der Chro¬
nist vernehmen , „das war , als man zahlt nach
Christi unsers HERRN Geburt 1321 . Jar / trug
sich in seiner Statt Bruchsal ein seltzamer
fahl / und wunderbarlich miracul zu . Dem war
also / In gemelter Statt wohnet ein armer Mann
/ seines Handwercks ein Ferber / mit namen

pfalz , dem Stadtschreiber von Hagenbach und
dem Bürgermeister von Berg ein Protestschrei¬
ben der badischen Regierung , in dem die sofor¬
tige Einstellung des Holzhiebes gefordert wurde .

Höhere Gewalt setzte dem Holzkrieg ein vor¬
zeitiges Ende . Der Rhein schwoll plötzlich an
und drohte das Holz wegzuschwemmen . ln
einer Vereinbarung zwischen den badischen
und pfälzischen Hofräten wurde ausgemacht ,daß das Holz aus dem Salmengrund zwischen
Neuburg und Mörsch sollte geteilt werden . Da¬
bei blieb es . Man fand diese Lösung noch bes¬
ser , als daß man das Holz dem Rhein überlassen
hätte .

Gottfrid / der het alle seine tag leichtfertlglichund in Üppigkeit verzehrt / auch sich mehr auff
Hochzeiten unnd bey andern Freuden mit sei¬
nen lächerlichen schwänken / als mit frumben
handwerk ernehret . Wie er nun auff ein zeit
frisch und gesund abermahlen von einer Gesell¬
schafft (da jedermann durch seine kurtzweiligeschwänck erfrewet ) kommen / stunde jmedurch verhengnus Gottes / gächlingen und un -
versehenlich ein soliche Kranckheit zu / daß
alle / die jhne ansahen / nicht anderst meineten
/ dann daß er jetzund in Zügen leg und stürbe .
Wie er nun gar eine kleine Weil unbesunnen
gelegen / und wenig Lebens an jme gespüret /
kam jme aber ein zeit die Red widerumb / fienge
an mit einer kläglichen erbärmlichen Stimm zu
sprechen : Wehe / Wehe / mir armen Sünder /
der jetzung nin zeucht in jhne Welt / weil ich
alle mein lebenlang nie nichts guts volnbracht
und gethan hab / sonder meine zeit in aller
boßheit verzehrt . Nement waar / jetzt so fahre
ich dahin / Und die Teufel werden meine arme
Seel in die ewige Verdamnus führen . Drauff
theten die umbständer jhne trösten / unnd der
grundtlosen Barmherzigkeit Gottes erinnern /
auff daß er nicht in Verzweiflung fiele . Denen
er mit schweren seufftzen antwort gäbe / : Er
zweiffelte an der Barmherzigkeit Gottes garnichts / Aber er achtet und sorgte sich dersel¬
ben nicht würdig seyn . Doch begehrt er eines
Priesters / Der jhme alßbald geholet ward . Dem
beichtet er alle seine Sünde / deren er ge -
dencken mocht / empfieng darauff von jhme das
hochwürdig Sacrament mit andacht / Und dar¬
nach näher als in einer stund verschied er .
Diß geschähe auf den 25. tag des Monats Maij
/ umb die sibende stund nach mittags / in an¬
gezeigtem Jahre . Man nehet jhne nach gewon -
heit in ein Duch / und legt jhne in ein Baar oder
laden . Dieweil es aber gegen der nacht war I
ließe man seinen Cörper unbegraben in dem
Hauß stehen / biß auff den zukünftigen mor¬
gen . Es waren vil von den Nachbauren / Mann
und Weiber / bey seiner Haußfrawen geblieben
/ sie zu trösten . Weliche umb die baar saßen
betende / und darneben auß einem verwundern
von seinem schnellen abschied redende . Das
v/eret so lang in die Nacht / biß daß sie alle
entschliefen . Wie es nun ward umb zwo uhren
nach mitternacht / wurde (aus Schickung Got¬
tes ) der abgestorbene Gottfried widrumb lee -
bendig / richtet sich auff in der baar frisch
unnd gesund / fieng an mit heller lauttender
Stimme zu Gott inniglich zu ruffen / demselben
Lob / Ehr und Danck zu sagen . Ob dem die
Leuth erwachten / und in einem verwundern
so hart und übel erschracken / daß jhr etliche
zu den Fenstern hinaus fielen i die andern
sonst darvon liefen / und keiner da bliebe . Aber
er machte sich lediglich in dem Leylach (d . h . :
er befreite sich von dem Leintuch . Der Verf .)
oder tuch / wie er mochte / fiel darnach nider
auff seine Knie / verharret also bettende / biß
an den hellen Tag / indem het sich nahe alles
Volck in der gantzen Statt versamblet / umb
Wunders willen jhne Zusehen . Denen er auff jhr
fragen gar keine Antwort noch einich Zeichen
gäbe / als ob er sie nicht sehe / biß daß der

Prester / so jhne des abends mit dem hochwür¬
digen Sakrament versehen / sich zu jhme nahet
/ und jhne ansprach / zu dem er (nach dem er
mit seinen Fingern ein Creutz für den Mund ge¬macht ) sagte diese einiche wort : O Wehe /
o wehe / gieng damit aus dem Hauß / in die
Kirchen / legt sich Creutzweiß vor den Fron¬
altar auff die Erden / betet biß in die 2 stunden .Nach demselben stunde er auff / sagt da öffent¬
lich dem Priester / und allem Volck / daß er ge¬
wiß und in der Wahrheit natürlich gestorbenund todt gewesen . Mehr sagt er jhnen viel
ernstliche und erschröckenliche ding / die jhme
begegnet und er gesehen / von den Peenen des
Fegfewrs und der Hellen / besonder / wie jhneGott aus seinen Gnaden und Barmhertzigkeit i
wider zu diesem zergenglichen Leben hette
kommen lassen / büß zuwürcken . Weliches alles
hie umb kürtze willen unerzehlt bleibt . Er lebt
darnach doch zwelff jar / in denen jne kein
Mensch nimmermehr sähe lachen / noch fröh¬
liche geberden haben / Sonder die länger und
mehrer Zeit verzehrt er tag und nacht / frühe
und spät in der Kirchen / an seinem Gebet . Er
führet ein solich ernstliches strenges Leben /biß in sein End / daß sich manniglich ab jhmebessert . Und nach seinem todt / ward er zuS. Peter in der Pfarrkirchen zu Bruchsal /
vor S . Görgn Altar begraben . Da er von vielen
Menschen als ein heilig und wahrer Gottes
Freund / angeruffen und geehrt ward .

“

Ganz kuriose Dinge scheinen sich im Jahre
1368 in der Gegend von Speyer und am Bruh¬
rain abgespielt zu haben . Meldet doch unser
Gewährsmann aus der Zeit des Bischofs Lam¬
bert von Buren ( 1363— 1372) : „Im Jar 1368 . gabendie heimischen Thier / als Gänz / Endten /
Huener / Roßz — Küh / Hund und Säw / wie *
wilde Thier jre flucht in die Wäld und Berg /
Niemands wüste wie jnen geschehen war / oder
was es bedeutet . Viel Visch im Meer und in
andern Wassern / schwammen todt embor .

"
Aber auch andere kultur - und zeitgeschicht¬

liche wichtige Vorkommnisse flicht Simonis ge¬schickt in seiner Chronik ein . So gedenkt er der
Erfindung derFeuerwaffen mit nach¬
stehendem Eintrag : „ Anno Dom . 1380. ist das
Mörderisch / Teufelisch geschütz / der Büchsen
erfunden / von einem Mönch / welchen hernach
im jar 1389. König Wentzßlaus richten lassen .

"
Des Aufkommens der Buchdruckerkunst
gedenkt er ebenso wie des Ablebens des großen
Reformators Dr . Martin Luther . Mit einem
traurigen Vorfall indessen , der sich in Dur¬
lach abgespielt , wollen wir unsere Darstellung
beschließen , wenn Simonis schreibt : „Anno
Domini 1196. ist Conradus Hertzog in Schwaben
und Bayern / Keyser Heinrichs des 6 . Bruder wie
er wider Bertholdum Hertzogen von Zäringen
ziehen wollt / zu Durlach im Stättlin in
einem ehebruch begriffen / erstochen wor¬
den . . .“ Der Name „Köniqsgäßchen " in der
alten Markgrafenstadt Durlach erinnert heute
noch an diese düstere Zeit , als die Stadt , ebenso
wie Pforzheim , Ettlingen u . a , zum staufischen
Hausgut gehörte .

arqavllen
Weit öffnet sich das flache Land
nachtkühle Wiesen schmiegen ,
sich an der Berge dunklen Rand ,
die noch im Nebel liegen .

Der Sterne Lichter löschten aus ,
doch abertausend Sterne glühen ,
weil auf der Wiese hinterm Haus ,
des Sommers Margariten blühen .

So geht doch alles seinen Lauf —
.Wenn blaß Gestirne schwinden ,
schlägt eine Blüt ’ die Augen auf .
Du mußt nur Sterne finden .

Renate Singer

Allerlei Merkroüröigheiten
au« einer alten Speyerer Chronik

Von Albert Hausenstein , München

Warum das Hurftmättdien nerfdiroinöen
mußte

Von Friedrich Singer
Heute wollen wir einen Besuch machen bei

der gemütlichen alten Tante des schmissigen
Omnibus von heute : bei der wackeligen Post¬
kutsche von anno dazumal . Fast in jedem Buche
aus der Biedermeierzeit oder aus Goethes Tagen
kann man nachlesen , welche Wonnen und
Glückszufälle das Reisen mit sich brachte . Wenn
sie daherrumpelte , die schwere Postkutsche ,
von zwei wackeren Gäulen gezogen ; wenn der
Postillion auf dem Bocke thro »te und sein lau¬
siges Liedlein in die morgenfrische Wälderstilie
schmetterte , daß die Singvögel ängstlich zu
Neste flatterten : so mag das für den an der
Straße stillstehenden Wanderer , der sich zu Fuß
Meile um Meile fortquälen mußte , ein recht be¬
neidenswerter Anblick gewesen sein — und ein
romantischer gar für die Bürgersleute und Bau¬
ern , die vom sicheren Heimatort aus dem vor¬
überrollenden Gefährt wie einem Wunderwerk
nachstarrten .

Doch wenn am späten Abend die Fahrgäste
aus dem engen Kasten stiegen , durchgeschüttelt
und -gerüttelt , mit müden , versteiften Gliedern
und bestaubten Kleidern , so sah sich die Sache
gara anders an ! Und mancher Reisende von da¬
mals hat eine Postkutschenfahrt mit einer Höl¬
lenschaukel auf Erden verglichen und geschwo¬
ren , sich niemals mehr einer solchen Folter -

Jriste anzuvertrauen !
Dabei konnte man noch von Glück sagen ,

- wenn unterwegs kein Rad gebrochen oder wenn
nicht in irgend einem finsteren Forste eine

Räuberbande den daherpolternden Marterkasten
in seinem rasenden Schneckentempo aufgehalten
und die Passagiere ein wenig an Geld und Ge¬
schmeide erleichtert hatte !

In unserem Fall freilich handelt es sich nicht
um einen unergründlich tiefen Urwald , sondern
um das herrschaftliche Wäldchen zwischen Oos
und Sandweier , dessen Name darauf hindeutet ,
daß es nur noch einen „Horst “ — den Überrest
eines früher vorhanden gewesenen größeren
Waldes — bildete .

Das Hurstwäldchen , dessen ehemalige Lage
ja heute noch der Volksmund mit der Bezeich¬
nung „Kurstbrücke " festhält , war — wie Her¬
mann Krämer in seiner Chronik berichtet —
um 1770 noch mit Tannen , Kiefern und Eichen
bestanden und hatte sich infolge längerer Hol¬
zungsruhe zu einem echten Dickicht ausgewach¬
sen . Was Wunders , wenn sich an diesem außer¬
ordentlich günstigen Platze kurz vor dem Ein¬
gang ins liebliche Oostal Gesindel versteckte
und auf die vorbeifahrenden Reisewagen
lauerte ?

Just im August 1784 hatten es diese Wege¬
lagerer auf die regelmäßig noch zur Nachtstunde
vorbeikommende Postkutsche aus Richtung
Rastatt abgesehen . Sie begnügten sich aber kei¬
neswegs mit nur einem Überfall ; offenbar frech
geworden durch den ersten Erfolg , schlichen sie
sich Nacht für Nacht an den langsam dahin¬
rumpelnden Wagen heran und stahlen , indessen
die Fahrgäste wohl vor Müdigkeit eingenickt
waren und der Postillon nach vorn auf den
schlechten Weg starrte , hinten vom Gepäck
Stück für Stück herunter .

Zufällig reiste um diese Zeit auch der Ober¬
leutnant von Dürrheimb nebst seinem Schwager ,

dem Major Klaist , aus Karlsruhe nach der See
gegend . In Oos , wo kurze Rast gemacht wurde ,
stieg er aus , um sich die steifen Füße zu ver¬
treten , schaute auch nach dem Gepäck und ver¬
mißte sofort seinen Koffer . Er fluchte in die
mondhelle Nacht hinein , was seine Soldaten¬
sprache hergab ; kannte er doch derlei Diebe¬
reien nur zu gut von seinen früheren Reisen !
Deshalb hatte er ja noch in Rastatt sich von dem
unversehrten Vorhandensein des schweren Kof¬
fers überzeugt , und kurz vor Sandweier , als sie
den langen , finsteren Föhrenwald durchquert
hatten , war er nochmals ausgestiegen , um nach
seinem wertvollen Gepäckstück zu sehen . Daß
zwischen Sandweier und Oos nochmals eine
kleine Dichtung käme , hatte er nimmer gewußt ;
und gerade hier mußte die böse Geschichte pas¬
siert sein !

Herr von Dürrheimb war ein beweglicher
Mensch , der nicht so bald etwas auf sich sitzen
ließ . Er kehrte anderntags um und holte ein paar
Leute zusammen , die die Gegend absuchten ,
und o Glück : der Koffer mitsamt dem zerschnit¬
tenen Riemenzeug fand sich im Gebüsche wie¬
der !

War den Dieben die Nacht zu mondhell oder
der Gegenstand zu wuchtig gewesen ? Hatte man
ihn bei günstigerer Gelegenheit mit dem Karren
nach Hause schaffen wollen ? Aber hoffentlich
war es überhaupt niemand aus der Gegend , son¬
dern landfremdes Gesindel gewesen ! Sonst wäre
ja auf die benachbarten Dörfer ein übles Licht
gefallen !

Der Herr Oberleutnant war ein schreibge¬
wandter Mann : Er beruhigte sich mitnichten bei
dem wiedergefundenan Gut , sondern setzte sich
in Baden -Baden hin und schrieb eine Eingabe

an den Obervogt und Geheimen Rat Krieg zu
Rastatt , worin er den Vorfall in empörten Wor¬
ten schilderte und um Abstellung solcher Vor¬
kommnisse bat . Der Obervogt hinwiederum
wandte sich mit einem Gesuch und ausführlicher
Begründung desselben an den Markgrafen und
versuchte ihn zu bewegen , zur Wiederherstel¬
lung der öffentlichen Sicherheit das herrschaft¬
liche Hurstwäldchen auszuroden , da es nach¬
teilig wirke auf den Reiseverkehr und den Strol¬
chen einen verführerischen Schlupfwinkel biete .

Der Markgraf Karl Friedrich erließ denn auch
unterm 23. August 1784 zu Karlsruhe den öffent¬
lichen und grundsätzlichen Befehl , „zur Sicher¬
heit der Reisenden an den Landstraßen keine
Dickung zu unterhalten " .

Der Jägermeister von Geusau , der das Hurst¬
wäldchen forstlich betreute , wehrte sich in einer
Gegeneingabe sofort um das „schöne Laub¬
gehölze "

, das er als Zierde der Landschaft mit
seinen jungen , kräftigen Eichen unbedingt er¬
halten wissen wollte . Doch er scheint keinen
nennenswerten Erfolg gehabt zu haben : Das
Hurstwäldchen verschwand !

Wenn wir uns heute — mit dem Blick gegen
das Gebirge zu auf der Hurstbrücke stehend —
das eingegangene Wäldchen so recht vorstel¬
len , muß es wohl gerade an dieser Stelle einen
belebenden , idyllischen Eindruck gemacht ha¬
ben . Wahrscheinlich wirkte es , vom Oosbach
durchströmt , mit seinen malerischen Baumgrup¬
pen und dichten Untergehölzen parkartig auf¬
lockernd in dem Einerlei der umgebenden
Acker - und Wiesenflächen .

Und wieder war die Landschaft um eine
Schönheit ärmer geworden . Nur der Name er¬
innert den besinnlichen Wanderer noch an da »
lebendige Bild von einst . . ,

i
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Aus der Stadt Ettlingen
. „Nach Adam Riese . .
Meine Frau hat mit mir abgerechnet — über

das Haushaltsgeld . Der Schlußsatz lautete : „Du
siehst — nach Adam Riese stimmt es. “ Daß
es stimmte , war schon daraus ersichtlich , daß
kein Geld mehr da war . Aber wieso nach
Adam Riese ? Warum wird ständig versichert ,daß eine Rechnung „nach Adam Riese “
stimmt , oder daß sie „ nach Adam Riese “ so
und so viel macht “ ?

Ich forschte in den Tiefen meines humani¬
stischen Wissens und fand nichts . Also stieg
ich beherzt in die Bücherschluchten der Bi¬
bliotheken . Schließlich ' muß man wissen , wer
einem bei jeder passenden Gelegenheit , wenn
auch nus in Form eines Zitats , genannt wird .
Wieviel Bücher gibt es , in denen etwas über
Adam Riese stehen könnte , aber nichts steht .
Schließlich verriet ein Lexikon , daß Adam
Riese vor etwa 390 Jahren gestorben ist . Da
er aber gestorben ist , muß er vorher gelebt
haben , und an diesem Leben muß schon etwas
„dran “ gewesen sein , wenn es nach 400 Jahren
im Sprachgebrauch noch so häufig zitiert wird .

Er war Rechenmeister . Ein Rechoikünstler ,
denn damals war das Rechnen noch eine
Kunst , die nur wenige ganz beherrschten . Die
Buchdruckerkunst wurde mit dem Zweck er¬
funden , Adam Riese zu unsterblichem Ruhm
zu verhelfen . Er gab , wie viele seiner Kolle¬
gen , Rechenbücher heraus . Sie waren etwas
besser , als die seiner Kollegen , wurden aber
hundertfach mehr gedruckt als jene . Im
Grunde waren es nur Beispielsammlungen ,
Rezepte nach dem Muster : Mach es so und so.
dann kommt nach Adam Riese das und das
heraus . Sie waren deutlich und einprägsam .

Dazu »hatte Riese noch eine bestimmte Me¬
thode erfunden — das Rechnen auf den Li¬
nien — die eine Art Vorgänger der Schulre¬
chenmaschinen ist . Die Oberschüler werden
Adam Riese nie verzeihen , daß er außerdem
das Wurzelzeichen für die Quadratwurzel er¬
funden hat . Das wär ‘s? Sie meinen , es wäre
also doch nicht soviel „dran “ an diesem Adam
Riese ? Gewissermaßen eine Bedeutung der
Bedeutungslosigkeit ? Nun , man muß einen
Menschen aus seiner Zeit sehen . Dieser hat
er voll und ganz Genüge getan , und seine kla¬
ren Rechenbeispiele haben sich so im Volk
durchgesetzt und erhalten , daß eben heute
noch 2X2 „nach Adam Riese “ 4 ist .

Leichenschauer W . Vogel t
Herr Wilhelm Vogel wurde am 23 . 4 . 1907

durch das ehemalige Groh . Bezirksamt als
Leichenschauer der Stadt Ettlingen verpflich¬
tet . Er hat diesen Denst bis zu seinem Tode
mit seltener Gewissenhaftigkeit ausgpübt .
Herr Vogel war darüber hinaus seit 20. 2.
1913 als Desinfektor bestellt . Diese Tätigkeit
hat er bis zum Jahr 1946 ausgeübt . Im Jahr
1946 wurde er von seinem Sohn Ludwig ab¬
gelöst , der nunmehr neben seiner Tätigkeit
Eds Desinfektor auch als Leichenschauer vor¬
gesehen ist .

W. Vogel ist am 7 , 10. 1874 geboren und
hat noch am 5 . 5 . 1950 das Fest der goldenen
Hochzeit feiern können .

*

Anzeige von Sterbefällen
Der Leichenschauer und Desinfektor Wil¬

helm Vogel ist am 20 . Juni 1950 in Ettlingen
verstorben . Stellvertreter ist Ludwig Vogel ,
Ettlingen , Hirschgasse 6 .

Die Stadtverwcdtung Ettlingen Weist zwecks
Vermeidung zeitraubender unnötiger Gänge
auf folgendes hin :

Jeder Sterbefall in der Stadt Ettlingen ist
nach Benachrichtigung des Leichenschauers —
Ludwig Vogel , Hirschgasse 6 — umgehend
dem Bestattungsamt (Standesamt ) Ettlingen
anzuzeigen .

Sterbefälle von auswärts Verstorbenen , die
auf dem Friedhof in Ettlingen beigesetzt wer¬
den sollen , sind nur beim Bestattungsamt

• anzuzeigen .
Das Bestattungsamt ordnet unter Mitwir¬

kung des Anzeigenden die Beerdigungszeit
an ; alle übrigen erforderlichen Formalitäten ,
außer Bestellung des Sarges und des Geist¬
lichen , werden ausschließlich vom Bestat -
tüngsamt Ettlingen vorgenommen .

Die San -Jose-Schildlaus wandert.
hi der zweiten Junihälfte beginnen die jun¬

gen San -Jose -Schildläuse ihre Wanderunq und
setzen sieb mit einem weißlichen Flaum an
den Zweigen und Früchten fest Zur Be¬
kämpfung wird das Spritzmitte ) E 605 empfoh¬
len , das in einer 0,01 ° /o - bösung von Ast zu Ast
gespritzt wird . Da eine staatliche Bekämpfung
nicht erfolgt , werden alle Obstbauern und Klein¬
gärtner aufgerufen , jetzt die Schildlaus zu be¬
kämpfen .

Nene Fünf -DM -Münzen
Anstelle der vor kurzem ausgegebenen Fünf -

Markscheine , auf der die von verschiedenen
Seiten heftig kritisierte unbekleidete Europa
zu sehen ist , sollen in Zukunft Fünf -DM-Sii-
bermünzen mit aufgeprägtem ßamberger Rei¬
ter geprägt werden . Mit einer Einziehung der
Fünf -DM-Banknoten , die nach Ansicht der
Bank deutscher Länder nur schwer zu fälschen
sind , ist jedoch in absehbarer Zeit noch nicht
zu rechnen . Die Silbermünzen über 5 DM sol¬
len erst nach Prägung der 1 - und 2-DM-Geld -
stücke ausgegeben Werden .

Steuervergünstigung für Fremdenverkehr ?
Die steuerliche Begünstigung des devisen¬

bringenden Fremdenverkehrsgewerbes wird
zur Zeit in Regierungskreisen erwogen .

Export braucht Kapital
Die durch das ArbeitsbeschaffungsprogramBe

der Bundesregierung für die Exportförderung
bereitgestellten 300 Millionen DM sind bis
auf einen Betrag von 50 Millionen in An¬
spruch genommen . Der Bundesratsausschuß
für Wirtschaft wird deshalb an die Bundesre¬
gierung herantreten und sie auffordem , den
Betrag auf 600 Millionen DM zu erhöhen .

Landestagung des Küferhandwerks Aus dem Aibgau
Aus Baden , Pfalz und Württemberg über 1200 Teilnehmer

In drei Wochen wird Ettlingen ganz ipi
Zeichen des Landesverbandstags des Küfer¬
handwerks stehen . Zu dieser Fachtagung
werden über 1200 Teilnehmer aus Baden .
Württemberg und der Pfalz erwartet . Dank
seiner günstigen Lage im südwestdeutschen
Raum ist Ettlingen von allen Seiten gut zu
erreichen . Die Verbandsleitung des Küfer¬
handwerks legt großen Wert darauf , mög¬
lichst viele Berufskollegen hier zu versam¬
meln , weil die Wirtschsiftslage unbedingte
Einigkeit erfordert . Das Ziel heißt : Qualität
und angemessene Preise .

Mit diesen Fragen wird sich die Obermei¬
ster - und Delegiertentagung befassen , die am
Samstag , 15 . Juli , vormittags im „Darm¬
städter Hof “ stattfindet . Nachmittags wird
die Fachausstellung durch Obermeister Einil
Kehrbeck eröffnet . In der Markthalle
und den anschließenden Zelten stellen etwa
50 bekannte Firmen aus Industrie , Handel
und Handwerk den modernen Küfereibedarf
aus , so daß die Tagungsteilnehmer sich in
Ettlingen über die neuesten Erzeugnis ^
orientieren können . Am Samstagabend gibt
die Bezirksküferinnung einen Begrüßungs¬
abend in der Stadthalle .

Bei der Mitgliederversammlung am Sonn¬
tag , 16 . Juli , vormittags werden bekannte
Fachleute über die letzten Weinjahrgänge
und über die Auswertung neuzeitlicher kel¬
lereiwirtschaftlicher Erkenntnisse sprechen .
Der Nachmittag ist vor allem für den Besuch
der Ausstellung sowie der Sehenswürdigkei -

Durch die Gewitterbildung am Mittwoch
schien die traditionelle Sonnwendfeier der
Ettlinger Naturfreunde zunächst in Frage ge¬
stellt zu sein . Trotzdem fanden sich nach
Einbruch der Dunkelheit sehr viele Anhän¬
ger und Freunde beim Bismarckturm ein , wo
wieder ein Holzstoß errichtet war . Der Wind
drücke die Flammen gegen den Turm , so daß
eine mächtige Hitze ausgestrahlt wurde . Im
Lichterschein sprachen H . Fischer und Ju¬
gendleiter Bantle die Begrüßungsworte . Bür¬
germeister Rimmelspacher sprach in mahnen¬
den Worten von den Aufgaben , die uns ge¬
stellt sind . Das gewaltige Naturereignis der
Sonnenwende ist zugleich von symbolischer

Anfang Juli wird der Musikverein Ettlin¬
gen sein 30- jähriges Bestehen feiern . Aus
diesem Anlaß wollen wir in der Heimatge¬
schichte blättern und das zusammenstellen ,
was von musikalischer Tätigkeit in früherer
Zeit berichtet wird . Da begegnen wir dem
Seminarlehrer Franz Hiß , der von 1862 bis
1872 und 1887 bis 1901 das Ettlinger Musik¬
leben entscheidend beeinflußte und u . a . die
Ausbildung in der „Stadtkapelle “ leitete . Als
er 1907 im Alter von 77 Jahren zu Grab ge¬
tragen wurde , hieß es in dem Nachruf für
ihn u . a . :

Franz Hiß erblickte am 28 . November 1830
in der s chönen Breisgaustadt Freiburg als
Sohn eines Militärmusikers das Licht der
Welt . Er blieb also der angeborenen Berufe ,
den er schon mit 10 Jahren als Chorknabe
am Münster ausübte , treu . Die ersten Stu¬
dien in Gesang und Violine nahm er bei
Oberlehrer Strohmeier , die Weiterbildung
beim damaligen Erzbischöflichen Domkapell¬
meister Lumpp .

Gerade vor 60 Jahren knüpfte der junge ,
lebenslustige Hiß seine ersten Beziehungen
zu Ettlingen , welches dem vollgereiften
Manne Wirkungskreis und Heimstätte wer¬
den sollte . Von 1847 bis 1849 bezog er das
hiesige Seminar , wo selbst der vor kurzem
in Offenburg verstorbene Ehrenbürger Ett¬
lingens , Seminarlehrer A. Bell sein Musik¬
lehrer wurde . Als der Zögling absolviert
hatte , erhielt er die erste Lehrerstelle in
Lehen bei Freiburg , gehörte aber auch als
Mitglied dem Münster - und Theaterorchester
Freiburgs an . Leider konnte dieser ideale
Zustand nicht dauernd bleiben . Der Herr
Lehrer mußte wandern . 1852—56 sehen wir
ihn in St . Blasien , darauf ein Jahr lang in
Endingen . Inzwischen hatte er die Dienst¬
prüfung abgelegt und fand nun 1857 an der
Münsterpfarrschule in Freiburg einen Platz ,
der wie geschaffen war , um seine angeb ch-
rene Begabung in der Musik zur vollen Blüte
entfalen zu können . Er trat sofort wieder
beim Münster - und Theaterorchester ein ; des
weiteren ernannte ihn der Männergesangver¬
ein „Concordia “ 1859 zu seinem Musikdirek¬
tor und zeichnete ihn bei seinem Weggange
mit der Ehrenmitgliedschaft aus .

Im Jahre 1862 führte der Beruf als Stadt¬
organist den als Preisrichter geschätzten
Musikkenner an die hiesige St . Martinskirche ,
wo er ein volles Jahrzehnt wirken sollte . Da¬
mals bestand hier eine Stadtkapelle , bei wel¬
cher talentierte Knaben unentgeldlich musi¬
kalische Ausbildung fanden , auch dieser Auf¬
gabe unterzog sich Herr Hiß mit Eifer und
Geschick . Acht Jahre lang leitete er zugleich
den Gesangverein „Liedertafel “ als Dirigent
und in den letzten 2 Jahren wurde ihm noch
der Gesangunterricht am hiesigen Lehrer¬
seminar übertragen .

Diese Wirksamkeit büdete die Stufe zum
Wiedereintritt in den Staatsdienst . Die Ober¬
schulbehörde gab ilm 1872 die Musiklehrer¬
stelle am Meersburger Seminar und droben
am hochragenden Felsengestade des idylli¬
schen Bodensees wirkte er 15 Jahre lang , bis
er 1887 , gleichzeitig mit der Berufung Dr .
Habingsreithers , in den Lehrkörper des hie¬
sigen Seminars übertrat , 1895 landesherrliche

ten in unserer Stadt und im Albgau -Museum
bestimmt . Am Sonntagabend ist eine Fest¬
veranstaltung in der Stadthalle . Die Fest¬
schrift enthält neben fachlichen und histo¬
rischen Abhandlungen einen Stadtplan , der
das Auffinden der Gaststätten erleichtert . In
ganz Baden und den Nachbarländern wird
ein Plakat mit einem Stadtbild von Ettlin¬
gen für den Besuch dieser Jahrestagung wer¬
ben .

Die gründlichen Vorbereitungen liegen in
den Händen des Bezirksvorsitzenden , Küfer¬
obermeister Emil Kehrbeck , und des Ge¬
schäftsführers für die Bezirksleitung Nord¬
baden , Erich Kehrbeck . Die Stadtverwal¬
tung hat die Markthalle zur Verfügung ge¬
stellt und der Verkehrsverein vermittelt die
Bereitstellung von Privatquartieren , die we¬
gen der großen Beteiligung sehr zahlreich be¬
nötigt werden . Den Abschluß des Küferver¬
bandstags bildet am Montag eine Omnibus¬
fahrt ins badische Rebland nach Neuweier .
Auch die Ausstellung ist noch am Montag ge¬
öffnet . Zum Eintritt berechtigt ein Festabzeir
chen , das zusammen mit dem Festbuch aus -
gegeben wird . Während der ganzen Tagung
ist westlich vom Schloß ein Festplatz mit
Zelten und Tanzfläche errichtet , so daß auch
die Einwohnerschaft sich mit den Besuchern
von nah und fern zu fröhlicher Unterhaltung
einfinden kann . Dem in Ettlingen seit alters -
her beheimateten Küferhandwerk ist es be¬
stimmt zuzutrauen , daß es mit der Fach¬
tagung ein schönes Volksfest zu verbinden
versteht .

Bruchhausen . Am Samstag , 17 . Juni , fand
im Vereinslokal zum „Hirsch “ eine außer¬
ordentliche Versammlung des Gesangvereins
„Edelweiß “ statt . Nachdem der 1 . Vorstand
Stemmler vor einigen Wochen sein Amt zur
Verfügung stellte , mußte ein neuer Vorstand
gewählt werden . Die Wahl fiel auf den bis¬
herigen 2 . Vorstand Emü Speck . An seine
Stelle wurde Wilhelm Wagner gewählt , die
übrigen Verwaltungsmitglieder blieben im
Amt . Nach der Wahl fand eine lebhafte Dis¬
kussion über die Aufführung der Operette
„Winzerliesl “ statt , die sich im wesentlichen
auf die Kritik in der BNN und Ettlinger Zei¬
tung richtete . Der Verein beteiligt sich am
2 . Juli beim Fest des 50 . Vereinsjubiläums
des Arbeiter - Gesangvereins „Bruderbund “
Mörsch , woran sich auch passive Mitglieder
beteiligen sollen , zumal vom Bruderbund bei
unserem letztjährigen Stiftungsfest in großer
Anzahl Mitglieder anwesend war . Für die
Sänger ist am Dienstag , 27 . Juni , Singstunde .
Am 30 . Juli hält der Verein ein Gartenfest .

Der Fußballverein „Alemania “ hält am
Samstag , 24 . und Sonntag . 25 . Juni sein Sport¬
fest . Es haben sich namhafte Vereine hierzu
gemeldet .

Die Kartoffelkäferbekämpfung wurde die¬
ses Jahr in Gemeinderegie durchgeführt . Eine
Kolonne von 6 Mann arbeitet schon etwa
4 Wochen . Diese Aktion wird im Laufe der
Woche beendet werden , wenn nicht ein noch¬
maliges Spritzen erforderlich wird . Die Heu¬
ernte ist beendet . Bald kann mit der Rapps¬
ernte begonnen werden , die nach dem Stand
gut zu werden verspricht . Auch Roggen und
Weizen stehen im allgemeinen gut , so daß
auch hier eine gute Ernte zu erwarten ist .

Aus der Kurstadt Herrenalb
Silberne Hochzeit

Herrenalb . Herr Otto Karch und Frau
Amely feierten am 18 . Juni das Fest ihrer
silbernen Hochzeit . Welch einer Wertschät¬
zung sich das Jubelpaar ob seinen edlen
menschlichen Eigenschaften hier erfreuen ,
kam an diesem Familienfesttage durch den
großen Bekanntenkreis sichtbar zum Aus¬
druck . Viele Ehrungen , Geschenke und Blu¬
menspenden wurden ihnen zuteil . Der Ge¬
sangverein „Liederkranz “ brachte ein Ständ¬
chen . Herr Karch erfreut sich durch sein
freundliches und zuvorkommendes Wesen und
seiner gefestigten Persönlichkeit in weiten
Kreisen großer Achtung und Wertschätzung .
So steht Herr Karch als eine Persönlichkeit
vor uns . der durch seine gerade urwüchsige
Art und seinen echt schwäbischen Humor
alle , die ihn kennen , in seinen Bann zieht .
Wir beglückwünschen die beiden und mögen
ihnen auf ihrer Lebensbahn stets Glück , Ge¬
sundheit und Wohlergehen beschieden sein !

Sitzung des Gemeinderats
Herrenalb . Gemäß Verfügung des Landrats¬

amts wird die Polizeistunde bis zum 15 . 10. 50
an Sonntagen bis 1 Uhr festgesetzt . — Bei
der Albbrücke werden Richtungstransparente
mit den Aufschriften „Karlsruhe “

, „Pforz¬
heim —Stuttgart “ und „Baden -Baden “ ange¬
bracht . — Zwischen Hotel Falkenstein und
Haus Henne ( Gemsbacher Straße ) besteht für
Omnibusse Parkverbot . Die Omnibusse kön¬
nen am Bahnhof aufgestellt werden . — Die
Schullehrstellen sind mit ständigen Lehrkräf¬
ten zu besetzen . Der häufige Lehrerwechsel
liegt nicht im InterAse des Schulbetriebs . —
Die Kriegerwitwen erhalten auf Antrag Frei¬
karten zum Besuch der Kurkonzerte ; ebenso
deren Kinder zum Besuch des städt . Schwimm¬
bades . Die Anschaffung von Liegestühlen für
das Schwimmbad wird genehmigt . Dem Ver¬
ein für Schwerkriegsbeschädigten -Sportheime
in Reutlingen wird ein Beitrag bewilligt .

Obst- und Gemüseverkauf in Malsch
Malsch . Am Samstag hatte der Obst - und

Gemüsebauverein Malsch alle Obst - und Ge¬
müsebauer der Gemeinde zu einer Bespre¬
chung in das Gasthaus zum „Hirsch “ einge¬
laden . Leider waren dieser Einladung nur
wenige Mitglieder des Vereins und Inter¬
essenten gefolgt , obwohl die Besprechung äu¬
ßerst wichtig war , da gerade die Anlieferung
der Obstarten und die dadurch zu erzielen¬
den Preise besprochen wurden . Der Obst¬
und .Gartenbauverein hat sich der im Land¬
kreis Karlsruhe gebildeten Absatzgenossen -
Schaft angeschlossen . Gleichzeitig besteht Ver¬
bindung mit der Absatzgenossenschaft in
Muggensturm , da diese räumlich für Malsch
außergewöhnlich günstig liegt . Die Obster¬
zeuger werden gebeten , nur sortierte Ware
zur Sammelstelle zu bringen , damit diese
konkurrenzfähig ist und Höchstpreise erzielt .
Das Korbmaterial wird durch den Obst - und
Gartenbauverein zu niedrigster Berechnung
zur Verfügung gestellt und kann laufend bei
der Obstsammelstelle an der Gemeindekelter
abgeholt werden . Bei der Aussprache wurde
festgestellt , daß die eingeführten Sammeltage
zu wenig sind . Ab sofort wurde beschlossen, ,
daß jeweils von 18 bis 19 Uhr am Dienstag ,
Donnerstag und Sonntag die Sammelstelle
geöffnet ist .

Bei den Leichtathletik -Kreismeisterschaften
konnte Adolf Werner im 5000-m-Lauf mit
17 Min . 9,8 Sek . den zweiten Platz belegen .
Werner ist Mitglied des Turnvereins in Malsch .

Der Schlosser Anton Jögel erlitt am Sonn¬
tag beim Kirschenbrechen einen Schlaganfall
und stürzte vom Kirschenbaum . An den Fol¬
gen des Schlaganfalles ist Jörgei kurz danach
verstorben .

Oberweier . Die Familie Johannes Weber,
Altwaldhüter , erhielt dieser Tage die traurige
Nachricht , daß ihr jüngster Sohn Willi , der
seit Anfang 1945 als vermißt galt , 1947 in
einem Lager bei Sewastopol gestorben ist .

Das schwere Hagelwetter der letzten Woche
hat auch unsere Gemeinde schwer getroffen .
Die taubeneiergroßen Hagelkörner zerfetzten
viele Jungpflanzen . Auch mehrere Obstbäume
fielen dem Unwetter zum Opfer .

Sonnenwend -Feier der Naturfreunde

Aus der Geschichte des Ettlinger Musiklebens

Franz Hiß (1830- 1907)

Bedeutung für das Menschenleben u . deshalb
sind die Menschen gerade an diesem Tag zur
Besinnung aufgerufen . Mehr denn je gilt es,
das Herrschen einiger Menschen über die an¬
deren abzuwehren und alles zu vermeiden ,
was zu neuem Völkermorden führen könnte .

Im Sprung über das Feuer zeigte vor allem
die Jugend ihre Bereitschaft , die Idee der
Gemeinschaft anzuerkennen . Auch in den
Volkstänzen und Föuersprüchen fand die Ver¬
pflichtung zur Tradition sehr lebendigen Aus¬
druck . Vom Feuerplatz bewegten sich noch
viele Fackeln und Lichter bergabwärts und
in allen Teilnehmern verstärkte sich der
Wille : wir wollen Lichtträger sein !

Anstellung und 1896 von Sr . Kgl . Hoheit
dem Großherzog das Ritterkreuz vom Zäh¬
ringer Löwen verliehen erhielt . 31 Jahre hat
er seine Kräfte , sein Wissen und Können
der Ausbildung des Lehrerstandes gewidmet
und vielen Hunderten von Zöglingen einen
guten musikalischen Fond mit hinaus in den
Lehrberuf gegeben , da geruhte Sr . Kgl . Hoh .
ihn im Juli 1901 in den wohlverdienten Ruhe¬
stand zu versetzen . Ein eigenes Heim in der
Augustastraße hier schuf ihm noch einen
sonnigen Lebensabend im Kreise seiner Fa¬
milie , bis der Allbezwinger Tod auch für ihn
die „letzte Fidel spielte “ . Tiefbetrauert von
den Angehörigen und verehrt von einem
großen Freundeskreise , bei ehemaligen Schü¬
lern in bestem Andenken , hat man ihn der
kühlen Gruft übergeben . An seinem Grabe
sprachen Herr Seminardirektor Henkes und
der Vorstand des Badischen Musiklehrerver¬
eins herzliche Worte der Anerkennung und
des Abschiedes .

Drei Jahre vor seinem Tode komponierte
der Meister der Noten noch einen für sein
Begräbnis bestimmten Trauermarsch , der , da
das Begräbnis leider in die Ferien fiel , nun
erst bei seinem Requiem in der Kirche zum
Vortrage kommen soll . So wollte es das Ver¬
hängnis .

Juweliere und Goldschmiede tagen
Auf Einladung der staatlich höheren Fach¬

schule für das Edelmetallgewerbe in Schwab .
Gmünd findet dort vom 26. bis 29. Juni die
10 . Fachtagung für Juweliere , Gold- und Sil¬
berschmiede statt . Wie zu erfahren ist , wer¬
den schweizerische und französische Redner
zu allen fachlichen Problemen Stellung neh¬
men . Von deutscher Seite wird besonders dar¬
auf Wert gelegt , den Teilnehmern dieser Ta¬
gung wirkungsvolle Werbemöglichkeiten auf¬
zuzeigen . Hierzu wurden erste Werbefachleute
als Redner gewonnen . Es werden außerdem
vier Ausstellungen veranstaltet , die einen
Querschnitt durch das heutige Kunstschaffen
im Edelmetallgewerbe vermitteln sollen .

Süddeutsche Wollauktion Neu-Ulm
Bei der Süddeutschen Wollverwertung , Abt

Süddeutschland in Neu-Ulm wurde die erste
süddeutsche Wollauktion seit Kriegsende er¬
öffnet . Aus dem gesamten Bundesgebiet haben
sich zahlreiche Interessenten eingefunden . Im
Gegensatz zum ersten Nachkriegswollmarkt
des Bundesgebietes in Paderborn , der vor
kurzem stattfand und auf dem für Merino¬
wolle gute Preise erzielt wurden , standen der
erste und zweite Tag der südd . Wollauktion
im Zeichen einer gewissen Zurückhaltung der
Käufer , so daß die bisher erzielten Preise den
vorsichtigen Erwartungen nur knapp ent¬
sprachen .

Schluß-Schein der Südd. Produktenbörse
Nach Mitteilung der Mannheimer Produk¬

tenbörse haben sich jetzt sämtliche süddeut¬
schen Produktenbörsen über die Angabe eines
einheitlichen Schluß -Scheines geeinigt . In den
neuen Schluß -Scheinen wird der Eigentums¬
vorbehalt und der erweiterte Eigentumsvor¬
behalt aufgenommen werden . Die neuen
Scheine werden nach Inkrafttreten des Ge¬
treidegesetzes in Anwendung kommen .
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Wer wird Fußball-Weltmeister?
Ausscheidungsspiele in Brasilien vom 24. Jnni
bis 16. JuM — Sechs europäische ‘Mannschaften

kämpfen — England optimistisch
V/enige Tage vor Beginn der IV . Fußball-

Weltmeisterschaft steht das Kaffeeland „Bra¬
sil“ ganz im Zeichen des „Campeonato Mun -
dial de Futebol“ . Man ärgert sich nur darüber,
daß die Franzosen ihre Teilnahme im letzten
Augenblick abgesagt haben. Sehr zum Leid¬
wesen des FIFA-Präsidenten Jules Rimet, der
im 18. Stockwerk eines Wolkenkratzer-Hotels
residiert . Um den 68 Zentimeter hohen Gold¬
pokal (mit einem Kilo Feingold) des Fußball-
Präsidenten kämpfen vom 24 . Juni bis 16 . Juli
dreizehn Nationalmannschaften. Davon sind
sechs aus Europa und sieben aus Süd- und
Nordamerika .

Jugoslawien wird gefürchtet
Brasilien hat es in Gruppe I mit Jugo¬

slawien , der Schweiz und Mexiko zu
tun . Die Mexikaner werden im allgemeinen
nicht ernst genommen. Als sie trainierten ,
stell .' der Sportarzt fest, daß 16 von 23 Spie¬
lern an Blutarmut leiden, auch der hervor¬
ragende Mittelstürmer Casarin. Auch der
Schweiz, deren Spieler von Franco Andreoli
vorbereitet wurden , traut man trotz des zwei¬
maligen Vordringens in den Weltmeister¬
schaften 1934 und 1938 bis ins Viertelfinale
keine großen Streiche zu . Nur.die Jugoslawen
fürchtet man etwas . Man nimmt Bobek , Mi-
titch und Tschaikowski nach den glatten ju¬
goslawischen Siegen über Dänemark und die
Schweiz sehr ernst und glaubt , daß erst ein
Sieg über Jugoslawien am 2 . Juli Brasilien
den Weg in die Endrunde freimachen wird.

England ist siegesgewiß
Für die Sicherheit der Briten spricht die

Tatsache , daß sie sich vor ihrem Abflug mit
fünf Tagen gemeinsamen Trainings begnüg¬
ten . Trainer Winterbottom drückte seine Zu¬
versicht mit den Worten aus : „Wozu sollen
wir uns Sorgen machen? Wir haben Schott¬
land 1 :0, Belgien 4 : 1 , Portugal 5 :3 geschla¬
gen. Unsere Mannschaft wird in Rio nicht
■schlechter spielen als in London.“ Der schwerste
Gegner der Engländer sollte Spanien sein ,
das vor der Abreise eine ungarische Auswahl
vor 50 000 Zuschauern 5 : 1 schlug . Auch die
Mannschaf* von Chile ist eingetroffen. Den
USA gibt man in der Gruppe II nicht die ge¬
ringste Chance.

Zweifacher Meister : Italien
Inzwischen sind auch die „Azzurris“ aus

Italien in Brasilien angekommen. Sie machten
noch einen Abstecher nach Rio und fuhren
gleich nach Sao Paulo weiter , wo ihnen die
italienische Kolonie einen stürmischen Emp¬
fang bereitete . Sie wird ein guter Rückhalt
sein , wenn es am Sonntag gegen den Olym¬
piasieger von 1948, Schweden , anzutreten
gilt . Die Schweden haben sich unter dem
Engländer Raynor gewissenhaft vorbereitet
und werden mit extraleichten Fußballschuhen
spielen . Eine gute Außenseiterchance hat In
der Gruppe III Paraguay , dessen Mann¬
schaft einen 3 :2-Erfolg über Uruguay in ihrem
jüngsten Rekord aufweisen kann . Die Gruppe
IV umfaßt nur zwei Mannschaften: Uruguay
und Bolivien. Frankreich verzichtete im letz¬
ten Augenblick.

Ein Stadion für 155000
Das 155 000-Mann-Stadion ist bereits ein-

^ ubiläum im (gttlittger $u$ban
VfB Mühlburg — ASV Hagsfeld 14:1? !

Eine stattliche Zuschauermenge umsäumte
am gestrigen Spätnachmittag den Wasen¬
sportplatz zum Jubiläumstumierspiel des VfB
Mühlburg gegen ASV Hagsfeld. Daß der Be¬
zirksligist Hagsfeld so katastophal unter die
Bäder kommen würde , hatte man zu Beginn
des Spieles nicht gedacht. Hagsfeld hatte vom
Anspiel weg mit ganz beachtlichen Vorstößen
begonnen . Doch bald war das Pulver und die
Puste verschossen und schon nach 15 Spiel¬
minuten hatte Mühlburg das Gehäuse gefun¬
den und es gab Tore am laufenden Band,
wobei die Mühlburger Fünferreihe mit Röth,Lehmann , Seeburger , Grobs und Traub be¬
teiligt war .

1 . SpV Mörsch — TuS Spielberg 4 :0
Die Männer von der Haardt haben erneut

ihre Stärke unter Beweis gestellt und lan¬
deten einen eindeutigen 4 :0-Erfolg. Damit
hat Mörsch die Zwischenrunde erreicht und
wird sich am Samstag wieder vorstellen.
Heute Donnerstag :
17 .45 Uhr : Wolfartsweier — TuSpV Ettlingen

19 .00 Uhr : FG Rüppurr — Busenbach
Das Spiel TuSpV Ettlingen und Wolfarts¬

weier , zwei B-Klassenvereine , darf man als
offen bezeichnen. An sich sollte man den
Ettlingem einen Sieg Zutrauen, doch ist die
Elf immer größeren Formschwankungen un¬
terworfen und Wolfartsweier will bezwun¬
gen sein.

Rüppurr und Busenbach, zwei A-Kläßler.
sind alte erfahrene Turniermannschaften , die.
guten Fußball ansprechen.

geweiht worden, uer aus üermuaas impor¬
tierte Spezialrasen präsentiert sich in herr¬
licher Verfassung und wird sogar mit dem
Wembley -Ground in London verglichen. Am
25. Juni folgen , nachdem am 24. Brasilien ge¬
gen Mexiko spielte, dann vier weitere Spiele:
England — Chile in Rio , Italien — Schweden
in Sao Paulo, Schweiz — Jugoslawien in Bella
Horizonte und Spanien — USA in Curitaba.

Hooseman ist da — boxt Camera wieder ?
Durch die Kölner Veranstalter Goldschmidt

und Thelen wurde bekannt , daß die ersten
Kämpfe des amerikanischen Schwergewicht¬
lers , A1 Hooseman am 10 . oder 12 . Juli in
Düsseldorf gegen den Forchheimer Kleinhol¬
dermann und am 29 . Juli im Kölner Eissta¬
dion gegen Heinz Seelisch (Kiel) stattfinden
werden. Manager Sommers erklärte , daß er
versuchen werde, die z . Zt. auf einer Europa-
Tournee weilenden führenden Basketball¬
mannschaften Haarlem Globetretters und
American All-Stars für mehrere Schaukämpfe
in Deutschland zu verpflichten. Außerdem ,sind die Verhandlungen mit dem amerika¬
nischen Manager Mondt soweit gediehen, daß
mit einer Europa-Tournee des Exweltmeisters
1933 Primo Carnera-Italien in etwa zwei Mo¬
naten zu rechnen ist.

Fünf Nationen in Stuttgart am Start
Aus Anlaß ihres 30jährigen Bestehens führt

die Eisenbahner-Sportgemeinschaft Rotweiß
Stuttgart am kommenden Sonntag ein inter¬
nationales Leichtathletikfest durch, zu dem
neben deutschen Sportlern Vertreter aus der
Schweiz , Schweden, Finnland und Österreich
erscheinen werden . Die ausgeschriebenen
Wettbewerbe wurden auf das Können der
Ausländer abgestellt . In den Laufdisziplinen
(100. 200 . 400 . 800 und 7500 Meter) treffen die

deutschen Spitzenkönner auf die schwedische
Läufergarde. Im Dreisprung wird der finni¬
sche Landesmeister Uuisihauta am Start er¬
scheinen. Besonders reizvoll dürfte das Ku¬
gelstoßen werden, wo Deutschlands größte
Nachkriegshoffnung, der Mehrkämpfer Hipp-
Balingen, auf den finnischen Meister Saari-
koski trifft Hipp wird sich auch im Hammer¬
werfen versuchen, wo die deutsche Elite mit
Wolf , Storch und Blask antreten wird.

Mannheim gegen Oppan im Turnen
In der Turnhalle des TSV 46 Mannheim

wird die Riege des TSV 46 Mannheim auf
die derzeit beste Tumerriege der Pfalz, den
Tumerbund 1889 Oppau, treffen . Der Kampf
ist völlig offen.

Schwimmsportfest in Mannheim
Im Rahmen eines Kinderschwimmfestesdes

VfW Mannheim am kommenden Sonntag, an
dem Vereine aus der Pfalz und von Mann¬
heim teilnehmen, werden die Wasserballmei-
sterschaften des Sportkreises Mannheim aus¬
getragen.

„Großer Bergpreis Freiburg —Schauinsland
am 6 . August 1950

Deutschlands schönstes und schwierigstes
Bergrennen , der im Vorjahr dank der iniative
des „ Badischen Automobil - Clubs ' neuerstan¬
dene „Große Bergpreis Freiburg —Schauinsland "
feiert in diesem Jahr sein 25 - jähriqes Bestehen ,
denn am 1 August 1925 jagten zum ersten Mal
Motorräder und Wagen über diese einzigartige ,
mit 173 Kurven gespickte 12 - Kilometer - Paß -
straße . Das Silberjubiläum dieser Schwarzwald -
Bergrennstrecke kann beim diesjährigen 15 Frei¬
burger Bergderby am 6 . August besonders ein¬
drucksvoll begangen werden , denn es stellt die
erste internationale Nachkrieqsveranstaltunq
dar , bei der wieder ausländische Auto - Renn¬
fahrer auf deutschem Boden starten .

50 Jahre Turnverein Ettlingenweier
Die Tage der Feier des goldenen Jubel¬

festes des Tumvreins rücken immer näher
und zwar sind der 24 ., 25 . und 26 . Juni als
Festtage vorgesehen-. Aus diesem Anlaß
möchten wir in kurzen Zügen die wichtigsten
Daten aus der Vereinschronik hiermit ver¬
öffentlichen:

Noch 10 Gründungsmitglieder leben
Am (1 . Juni 1900 trafen sich im Gasthaus

zum „Adler“ in Ettlingenweier einige be¬
herzte , tumbegeisterte junge Männer , um in
einer Versammlung auch in unserer Heimat¬
gemeinde den Grundstein für das deutsche
Turnen zu legen. Die Anregung hierzu gaben
Herr S p o h r e r aus Malsch und der 'dama¬
lige Adlerwirt Herr Deubel . Unter dem
Wahlspruch unseres Turnvaters Jahn : „Frisch,
fromm, fröhlich, frei “

, der auch unsere Tur¬
ner im Glauben an die edle Tumsache be¬
seelte, wurde die Gründung eines Turnver¬
eins Wirklichkeit. Von dem Gremium dieser
ersten Versammlung leben u . a . noch 10 Grün¬
dungsmitglieder . Es sind dies : Adolf Allgaier,
Lukas Bullinger , August Lumpp, Dyonis
Lumpp, Frz . Jos . Lumpp , Heinrich Lumpp,
Leo Lumpp, Oskar Schnepf, , Albert Utz und
Stefan Utz. Der erste Junitag des Jahres 1900
wurde zu einer vereinsgeschichtlichen Feier¬
stunde . Herr Deubel wurde zum 1 . Vorstand
und Herr Sjoohrer zum l . Tumwart des Ver¬
eins gewählt . Schon nach kurzer Zeit konnte
man mit einer Tumriege von 12 bis 15 Mann
vor die Öffentlichkeit treten . Die ersten
Jahre turnerischer Arbeit verlangten von
jedem Turner selbstlose Hingabe an die
Sache . Der junge Turnverein gehörte seiner¬
zeit dem Murgtalgau an . Bereits im Jahre
1901 beteiligte er sich am ersten Preisturnen
in Gernsbach mit gutem Erfolg. 1902 folgte
die Teilnahme am Kreistumfest in Pforz¬
heim und später am Preistumen in Pirma¬
sens . Im Jahre 1905 wurde die neue Vereins¬
fahne feierlich geweiht . In der damaligen
Zeit wurden viele Kurz- und Langstrecken¬
läufe durchgeführt u . a . nach Sulzbach und
zurück. Dabei blieb die unermüdliche Arbeit
der Ubungsstunden nicht ohne Erfolg. Leider
wurde diese schöne Turnergemeinschaft nur
zu bald durch den Ausbruch des 1 . Weltkrie¬
ges auseinandergerissen . 17 Turner , darunter
der l . Tumwart Emil Kappenberger sind ge¬
fallen.

In kurzer Zeit wurde die Meisterschaft der
A-Klasse geholt. Für die Jugend war dies
ein gewaltiger Ansporn . 1931/32 war die Ju¬
gendmannschaft im Endspiel um die mittel¬
badische Meisterschaft, das ganz knapp ver¬
loren ging. Als im Jahre 1933 die erste Mann¬
schaft, die durch den gut ausgebildeten Nach¬
wuchs verstärkt wurde , in die für das kleine
Dorf hochstehende Bezirksklasse aufsteigen
konnte , begann die Blütezeit des Vereins.
1933 war der Verein mit einigen Turnern
beim Deutschen Turnfest in Stuttgart ver¬
treten .

Seit einem Jahr wieder Turnbetrieb
Vereinsveranstaltungen und Wanderungen

waren Ausdruck inneren Zusammengehörig¬
keitsgefühls und Marksteine belebter Ver¬
einsgeschichte. Dieses harmonische Vereins¬
leben wurde durch den Ausbruch des 2 . Welt¬
krieges im Jahre 1939 jäh unterbrochen . Viele
unserer hoffnungsvollen Turner und Hand¬
ballspieler kehrten nicht zurück. Ein kleiner
Kreis von vereinstreuen Jugendlichen aber
sorgte während des Kriegen durch Handball¬
spiele für den Fortbestand des Vereins. Sie
vertraten damit in würdiger Weise ihre ab¬
wesenden Kameraden , Nach Kriegsende ging
es mit allen Kräften wieder ans Werk. Die
Turngeräte waren durch den Krieg zerstört .
Die Handballmannschaften wurden indes neu
aufgestellt und konnten weiterhin erfolgreich
sein. Vor einem Jahr konnte ein neuer Bar¬
ren beschafft werden . Damit wurde der Turn¬
betrieb wieder aufgenommen. In jüngster
Zeit ist die Verwaltung schon vor schwere
Aufgaben gestellt worden . Durch den Krieg
und seine Folgen ist der Kontakt mit unse¬
rem deutschen Turnen fast verloren gegangen.

Wenn die Jugend den Wert des Turnens,
das den Körper leistungsfähig und den Geist
willensstark und frisch erhalten soll , in rich¬
tiger Weise erkannt hat , dürfte es um den
Nachwuchs des Vereins nicht schlecht bestellt
sein. Unseren Gründungsmitgliedern wollen
wir am Jubelfest damit Freude bereiten , daß
wir die Jugend erinnern und ermahnen , in
ihre Fußstapfen zu treten . In diesem Sinn
möge das 50- jährige Jubiläum des Turnver¬
eins für alt und jung zu einem festlichen
Erlebnis und damit zu einem unvergeßlichen
Markstein in der traditionsreichen Vereins¬
geschichte werden.

Der Sport am Wochenende
Freundschaftsspiele

Germania Friedrichsfeld — SV Waldhof (Sa)
Germania Friedrichsfeld — SG Arheilgen
FC Eschelbronn — VfB Wiesloch
TSG Rohrbach — ASV Durlach
SV Waldhof Mannh . — Phönix Ludwigsh.

Um den nordbadischen Fußballpokal
ASV Durlach — VfB Mühlburg
FV Daxlanden — VfB Knielingen
Frankonia Karlsruhe — ASV Hagsfeld

Aufstiegsspiele im Handball
VfB Mühlburg — TV Odenheim
HSV Hockenheim — TSV Oftersheim

Ettlinger Marktpreise vom 21. Juni
Obst: Aprikosen 85—90, Bananen 20 , Oran¬

gen 1 .20 , Äpfel 90 , Kirschen 25—35 , Erdbee¬
ren 1 .00, Heidelbeeren 50, Stachelbeeren 35 ,Pfirsiche 1 .20, Himbeeren 65 , Zitronen 30,Johannisbeeren 35 .

Gemüse : Blumenkohl 20—40, Kopfsalat 10,Gurken 35—70, Spargeln 35 , Rettiche 7 , Ka¬
rotten 10, Knoblauch ( 100 g) 30, Zwiebeln 30,Kartoffeln 20, Kohlrabi 5, Erbsen 25—30,
Rote Rüben 13, Rhabarber 10 , Tomaten 1 .30,Wirsing 50, grüne Bohnen 95 .

Eier 17—21 .
Suppenhühner 2 .40 .
Mastfleisch: Bratenfleisch 1 .20, Suppenfleisch

1 .20, Roastbeef 1 .30, Leber/Nieren 1 .70.
Schweinefleisch: Kochfleisch 1 .50 , Braten¬

fleisch 1 .60 , Kotelette 1 .70, Bauchlappen 1 .50,Schweinefett 1 .35
Kalbfleisch z. Braten 1 .70, Kalbshaxen 1 .80 .
Wurst (500 g) : einf . Blut- u . Leberwurst 90,weißer Schwartenmagen 1 .40 , Schinkenwurst

2 .00 , Preßkopf 2 .00, Zungenwurst 2 .20 , Mett¬
wurst 2 .40 , Fleisch- u . Leberkäse 2 .00 , Frankf .
Streichleberwurst 1 .50 , Salami 2 .40 , Fleisch¬
wurst 1 .40 , Speck 2 .20 , Sülze 80 .

Pferdefleisch: Fleisch 1 .00—1 .10, Knackwurst
1 .30, Schinkenwurst 1 .40 , Salami 1 .80 , Mett¬
wurst 1 .70, Rauchfleisch 1 .70 , Krakauer 1 .50,
Fett 1 .30.

Butter : ( 250 ) g) 1 .35 , Palmin 1 .40 , Kokosfett
1 .10—1 .40, Sanella 1 .20, Margarine 1 .12.

Schweizerkäse ( 125 g) 55, Limburger (500 g)
90, Schmelzkäse 10—30 , Camembert 24—40,
Romadour 20—30 . Holl . Edamer 55 , Olmützer
Quargeln 26 .

Wetterbericht
Übersicht : Nach Abzug des mitteleuro¬

päischen Hochdruckgebiets gerät Südwest¬
deutschland wieder zunehmend unter den Ein¬
fluß eines ausgedehnten Tiefdruckgebiets über
England und der Nordsee. Die von ihnen aus¬
gehenden Randstörungen erfassen zeitweise
auch unseren Raum und lassen bei anhalten¬
der Zufuhr kühler Meeresluft den unbestän¬
digen Witterungscharakter fortdaüem .

Vorhersage : Am Donnerstag schauer-
artige Regenfälle, zum Teil mit Gewittern und
zeitweise böig auffrischenden, von Südwest
nach West drehenden Winden. Höchsttempe¬
raturen um 20 Grad . Im Laufe der Nacht bei
Abkühlung auf 10 Grad noch einige Schauer.
Am Freitag kühl , unbeständig , noch einzelne
Regenfälle, Höchsttemperaturen unter 20 Grad,
westliche bis nordwestliche Winde von wech¬
selnder Stärke .

Barucneierstand : Veränderlich
Thermometerstand : ( heutefrüh8Uhr ) 16° über 0

Wasserstand des Rheins am 21 . 6. 1954
Konstanz 405 (— 1 ) . Breisach 242 (—7) , Straß¬

burg 303 (—8 ) . Maxau 473 ( —5) , Mannheim -
Ludwigshafen 333 ( + 2), Caub 224 ( + 2) .

Wasserwärme der Badeanstalt
MänneiSchwimmbad : 18 Grad
Frauenschwimmbad : 18 Grad

Züricher Notenfreiverkehrskurse 21 . 6 . 20. 6.
New-York ( 1 Dollar)
London (1 Pfd.)
Paris (100 ffr.)
Brüssel (100 belg . fr.)
Deutschland ( 100 DM )
Wien ( 100 Sch .)

Berlin, den 20 . 6. 50 :

4 .31 1/« - 4 .33
11 .05 — 11 .15

1 .22 1/* — 1 .22 Vs
8 .57 — 8.60

80 75 — 81 .—
15 75 — 15 .72Vs

Wechselstuben -Umrech -
nungskurs 1 DM (West) = 5 .70 — 5 .90 DM (Ost)

Neuer Aufschwung nach dem 1 . Weltkrieg
Nach diesem Völkerringen sammelten sich

die zurückgekehrten Kameraden zu erneutem
Beginnen. Bald stand eine ansehnliche Turn¬
riege bereit , um ihr Können zu zeigen. Schau¬
turnen und Gartenfeste garantierten in wech¬
selnder Folge für den Leistungsstand der
Turner und ' für das rege gesellige Vereins¬
leben. Im Jahr 1925 konnte das 25- jährige
Jubiläum feierlich begangen werden . Vor
allen Dingen war die Jugendarbeit im Vor¬
dergrund . (Einige dieser jugendlichen Tiirner
sind heute maßgeblich für das Wohl und Ge¬
deihen des Vereins an verantwortlicher Stelle .)
Trotz seiner Aufwärtsentwicklung blieb auch
der hiesige Turnverein von einer Krise durch
gewisse Tendenzen nicht verschont. Erfreu¬
licherweise fanden sich immer wieder Idea¬
listen zu gegebener Stunde , die im Glauben
an die hohen Ideale manch Wankenden mit
rissen und somit ihre verpflichtende Aufgabe
als deutsche Turner getreu erfüllten .

1927 wurde die Handballabteilung des Ver¬
eins gegründet , an der Tumbruder Oswald
Lumpp , der heute in Amerika lebt, we¬
sentlichen Anteil hat . In kameradschaftlicher
Weise erstand eine erste Mannschaft , die auf
Biegen und Brechen zusammenhielt . Diesen
Getreuen hat der Verein sehr viel zu danken.

Neue

werde ich ab Freitag zu
bedeutend herabgesetz¬
tem Preis verkaufen

können
5 Pfd . ca . 75-80 Pf.

Nochmals billigen

Alles bei

Franhamiifiariit

Llmtiurger Käse 125 g - .25
Edamer Hase 125 g -.40
Volllett 40 °/0
Schweizer Kdse 125 g - .55
fier 100 g - .40
Salami . . . 100 g -.52
Salami la . . . 100 g -.60
Speck . . . . 100 g -.80
eÄter Sdiwarzwälder

lYlarmelade . . 500 g -.60
Kondensmilch 3 dos . 1 -

Rudolf Eiseie
Feinkost

Pforzheimer Str. 8, Tel . 251

uosdülHch -tioctiwiriaffm-rtitipftoruheb
IMAPOTHtKCMV. OROSERtEN

VERSCHIEDENES

Heimarbeit
vergibt Seilerei Klein , Hor¬
bachstraße 12.

gehört in jedes Haus
Buchdruckere ! A Graf
Ettlingen , Schöllbronner Str . 5
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Wirtschafts -Machrieh ten
Exit- Permits sollen fortfallen

Die alliierten Exit-Permits für die Reisen
von Deutschen ins Ausland sollen in Kürze
fortfallen . In Zukunft benötigen deutsche Aus¬
landsreisende lediglich einen gültigen Reise¬
ausweis. der durch alliierte Dienststellen als
Ersatz eines Reisepasses ausgestellt wird.

Bier soll etwa 30% billiger werden
Die geplante Biersteuersenkung wird wahr¬

scheinlich so früh vom Bundestag verabschie¬
det, daß die neuen Ausschankpreise noch in
der zweiten Sommerhälfte in Kraft treten .
Es kann damit gerechnet werden, daß sich
die Preise um etwa 30 Prozent vermindern.
Die von den Gastwirtsorganisationen gefor¬
derte Freigabe der Ausschankpreise wird kaum
erfüllt werden, da keine Gewähr gegeben ist,
daß die Biersteuersenkung und der ange¬
strebte Preisnachlaß der Brauereien den Ver¬
brauchern zugute kommt.

Gesellschaftsfahrten in die Schweiz
Nach den neuesten Bestimmungen sind Ge¬

sellschaftsfahrten in die Schweiz wieder mög¬
lich . Die bisher in den Reisebüros vorliegen¬
den Nachfragen lassen auf ein erhebliches
Interesse der Reiselustigen schließen .

Eisenbahn- oder Dampferfahrt wahlweise
Bei bestimmten Fahrkartenausgabestellen ,

bei den Reisebüros und bei den Schiffsagen¬
turen der Köln-Düsseldorfer Rheindampf¬
schiffahrt sind Sonntagsrückfahrkarten an den
Rhein zu erhalten , die trotz der Ermäßigung
den Wünschen nach einer wahlweisen Eisen¬
bahn- oder Dampferfahrt gerecht werden.
Wichtig ist lediglich, daß in einer Richtung
nur ein Verkehrsmittel benutzt wird und daß
bei einer sowohl für den Hinweg als auch für
denRückwegzugelassenenFahrtunterbrechung
das einmal gewählte Verkehrsmittel bis zum
Endziel benutzt wird.
17 Prozent der Arbeiter Bayerns erwerbslos

17 Prozent aller Arbeiter in Bayern seien
erwerbslos, teilte der bayerische Wirtschafts¬
minister Dr. Seidl mit. Dieser hohe Prozent¬
satz sei auf die Bevölkerungszunahme durch
den Zustrom von Flüchtlingen und die zer¬
störten Arbeitsstätten ' zurückzuführen.

Ba Ische Arbeitsbeschaffung angelaufen
Das bayrischeArbeitsbeschaffungsprogramm

ist voll angelaufen, erklärte der bayrische
Wirtschaftsminster Dr. Seidl. Der Schwer¬
punkt des Programms liegt beim sozialen
Wohnungsbau, für den 130 Mill . DM im Vor¬
griff aus dem vorjährigen Haushalt bereit¬
gestellt werden sollen , bzw . worden sind. Fer¬
ner umfaßt es Vorhaben des staatlichen,Hoch¬
baus, des Flüchtlingssiedlungsbaus und des
Straßen -, Wasser- , Kultur - und Energiebaus.
Weitere Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen sind
geplant.

Omnibusfernlinie durch Süddeutschland
Zwischen Würzburg und Füssen ist eine der

längsten Omnibusfernlinien Süddeutschlands
in Betrieb genommen worden. Die Omnibusse
verkehren über die „romantische Straße" von
Würzburg über Tauberbischofsheim, Bad
Mergentheim, Weikersheim, Creglingen, Ro¬
thenburg , Feuchtwangen, Dinkelsbühl, Nörd-
lingen, Harburg , Donauwörth, , Augsburg,
Landsberg, Schongau , Rottenbuch und meh¬
rere andere Orte nach Füssen.

Produktion Württ . -Badens steigt
Die industrielle Produktion Württem¬

berg-Badens im Mai liegt um mehr als 25
Prozent höher als im Mai 1949, da d ar¬
beitstäglich berechnete Pro^ ' -' - tionsindex von
April bis Mai um 3,4 Prozent auf 113,9 Prozent
(1936 = ' 100) gestiegen ist . Die Produktion hat
sich seit der Währungsreform mehr als ver¬
doppelt. Die wertmäßigen Einzelhan¬
delsumsätze von 120 Stuttgarter Geschäf¬
ten lagen im Mai um ein Drittel über denjeni¬
gen des Vorjahres . Die abgegebenen Ex¬
porterklärungen haben sich erhöht.
Man befürchtet aber Von dem neuen Ausfuhr¬
verfahren ungünstige Auswirkungen beson¬
ders für Maschinenbau, Feinmechanik und
Elektrotechnik.

Die finanzielle Anspannung hat
sich nicht gebessert. Der Neuzugang an Ge¬
werbebetrieben betrug im Mai 2800 und hielt
sich auf der Höhe der beiden Vormonate. Die
Zahl der Arbeitslosen ist um 5 600 auf
68 600 zurückgegangen. Seit Mitte Februar
dieses Jahres konnten somit rund 25 000 Ar¬
beitslosen Stellungen vermittelt werden.

Aus der christlichen Welt
Das kirchliche Leben in Amerika

Vieles ist anders als bei ans — Glauben aus
persönlicher Ueberzeugung

Von P. Otto J . Footerer
Für einen Deutschen ist es von ganz beson¬

derem Interesse , einen Einblick in das kirch¬
liche Leben in einem vorwiegend protestan¬
tischen Land zu bekommen. In Deutschland
macht man sich , nicht zuletzt infolge der
schlechten religiösen Betätigung der amerika¬
nischen Soldaten, die man in vielen Lokalen
und nur ganz wenig in Kirchen sieht , einen
ganz falschen Begriff vom kirchlichen Leben
in den USA .

In den amerikanischen Kirchen fiel mir die
starke Beteüigung am Gottesdienst, beson¬
ders auch an Werktagen, auf. Ich hatte un¬
willkürlich den Eindruck, diese Menschen
gehen zur Kirche, weil sie von dem, was sie
glauben, tief innerlich überzeugt sind. Sie
kommen nicht, weü ihnen das irgendwelche
materiellen Vorteile bietet, sie kommen auch
nicht aus althergebrachter bürgerlicher Tra¬
dition, sie kommen vielmehr aus persönli¬
cher Überzeugung. Alle anderen Glaubensge¬
nossen, mit denen ich meine Amerikaein¬
drücke auf der Heimfahrt an Bord des „De
Clopper“ austauschte, bestätigten mir das. In¬
folge der strikten Trennung von Kirche und
Staat erfreut sich die Kirche einer ungeahn¬
ten Freiheit und Selbständigkeit . Laut Ver¬
fassung (Bill of Rigths, 1791) darf der Kon¬
greß kein Gesetz erlassen, das eine Religion
einführt oder die freie Ausübung einer Reli¬
gion verbietet . Ohne diesen Freibrief hätten
sich die Kirchen nicht so gesund entfalten
können, wie sie das in den USA getan haben
In den europäischen Ländern z . B . mit einem
Konkordat wurden der Kirche zwar gewisse
äußere Garantien gegeben, aber auf Kosten
ihrer inneren Freiheit und Entfaltungsmög¬
lichkeit. Trennung zwischen Kirche und Staal
war in Deutschland immer gleichbedeutend
mit Kampf zwischen Kirche und Staat . Hatte
sich das bestehende Regime geändert , mußte
die Kirche meist in die Katakomben hinab¬
steigen.

Arbeiter und Religion
Einen Kulturkampf kennt man in Amerika

nicht und wird man auch nicht kennen , so¬
lange die bestehende Verfassung gehalter
wird . Auch die Stellung des Arbeiters zur Re¬
ligion und Kirche ist eine andere als bei uns
Während es bei uns sozusagen zum „guter
Ton “ des Arbeiters , zumal des Fabrikarbei¬
ters gehört, unkirchlich, wenn nicht gar anti¬
christlich zu sein, ist der amerikanische Ar¬
beiter der Kirche gegenüber zum mindester
neutral , denn für eine antikirchliche Einstel¬
lung hat er keinen Grund. Eine antireligiöse
Propaganda , wie sie bei uns oft in Betrieben
und Fabriken betrieben wird , würde dort nichl
ziehen. Der Amerikaner hat eben eine andere
Auffassung vom Menschen, und seine Ehr¬
furcht vor den Menschenrechten schließt auch
die Achtung vor der religiösen Überzeugung
des anderen ein. Ich war ergriffen , an einem
gewöhnlichen Werktagnachmittag nach Büro¬
schluß Hunderte von jungen Menschen, mehr
Männer als Frauen , in der St. Patrick 's Kathe¬
drale in New York den Kreuzweg beten sehen.
Allerdings war das in der Fastenzeit . Im tra¬
ditionell katholischen München bietet sich kei¬
nem ein solcher Anblick, nicht in der Fasten¬
zeit und erst recht nicht zu einer anderen Zeit.
Das religiöse Leben des Amerikaners ist nicht
so kompliziert wie das unsrige, es ist viel
spontaner, urwüchsiger, aber auch naiver als
von Menschen, die immer die großen und letz¬
ten Zusammenhänge des Seins in ihre Fröm¬
migkeit miteinbeziehen.

Opfer aus dem Glauben
Ein Wort der Anerkennung und des Dan-

tces muß an dieser Stelle auch den amerika¬
nischen Christen gezollt werden für ihre groß¬
herzige Opferbereitschaft, mit der sie den
Christen in Europa in ihrer Not zu Hiife ka¬
men. Wenn man bedenkt , daß in Amerika die
Gläubigen für Klerus , Kirche und Schule sel¬
ber sorgen müssen, so erscheint ihre Opfer¬
willigkeit in einem noch viel helleren Lichte.
Nicht zu Unrecht hat man uns Deutschen in
Amerika manchmal nachgesagt: „Ihr in
Deutschland habt schöne Katholikentage und
großartige evangelische Konferenzen, auf de¬
nen programmatische Reden geschwungen
werden. Wo aber bleibt die Verwirklichung

im konkreten Leben? “ Man bekommt unwill¬
kürlich das Gefühl, da fehlt etwas.

Die Gegensätze zwischen den beiden Kon¬
fessionen sind nicht so schroff wie in Deutsch¬
land, da dort die Beziehungen von Mensch zu
Mensch und die gegenseitige Hochschätzung
solche überhaupt nicht aufkommen lassen. Auf
der Überfahrt hat es uns alle sehr angenehm
beeindruckt wie der evangelische Chaplain
auf der „Goethals“ sich um die würdige Ge¬
staltung des katholischen Gottesdienstes küm¬
merte und die Passagiere immer auf die Zei¬
ten aufmerksam machte, wo die heilige Messe
gefeiert wurde. Auch hier macht sich die to¬
lerante Haltung des Amerikaners sehr stark
bemerkbar , es wird nicht so sehr das Pro¬
testantische — das Wort kommt bekanntlich
von protestieren — als vielmehr das Evange¬
lische , das Frohbotschaftliche der Lehre
Christi, das ja beiden Konfessionen gemein¬
sam ist, in den Vordergrund gerückt.

Vorbildliche Zusammenarbeit
Der Präsident des Zentralkomitees der Deut¬

schen Katholikentage, Erbprinz Karl zu Lö-
wenstein , wird einer Einladung des Präsiden¬
ten des Deutschen EvangelischenKirchentages,
D . Dr. von Thadden, folgend, am Essener Kir¬
chentag teilnehmen, der am 23. bis 27. August
stattfindet.

Bruderrat der Bekennenden Kirche tagt
Der Bruderrat der Bekennenden Kirche trat

am 15 . und 16. Juni in Darmstadt zusammen,
um über die beiden Synodalworte zur Juden-
und zur Friedensfrage zu beraten . Ferner
wurde die auf der letzten Sitzung in Berlin
Degonnene Diskussionüber die Tauffrage wei¬
lergeführt.

Vom badischen Gustav-Adolf -Werk
Das badische Gustav-Adolf -Werk wird am

am 2. Juli in Baden-Baden seine 101 . Haupt¬
versammlung abhalten . Am 1 . Juli wird eine
Sitzung der Landesleitung stattfmden .

fahrestagung der EvangelischenGemeinschaft
Die 51 . Jahrestagung der süddeutschenKon¬

ferenz der Evangelischen Gemeinschaft wurde
mit einem feierlichen Gottesdienst in der Chri¬
stuskirche in Ludwiesbura eröffnet. Den Vor-
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Waagrecht : 1 . Landwirtschaftliches Ge¬
rät , 4 . alkoholisches Getränk , 6. Pflanzenteil,
8 . Stadt in Jugoslawien, 10 . Wurfspieß , 11.
Flüssigkeit.

Senkrecht : 1 . Schmuckstück , 2 . Teil
einer Leiter, 3 . Weiblicher Vorname, 4 . Farbe,
5. Singvogel , 6 . Stimmlage, 7 . Kohlenprodukt,
9 . Segelstange. kh.

Wie kommt der Mann an Bord ?
MANN

BORD
Ändern Sie in jeder Zeile einen Buchstaben

des darüberstehenden Wortes so, daß ein neues
Wort entsteht und aus dem oberen schließlich
das untere wird. kh.

sitz der Konferenz "führt Bischof G . E . Epp
aus Naperville (Illinois, USA) . Prälat Har¬
tenstein überbrachte im Auftrag des Landes¬
bischofs D . Haug die Grüße der Evang . Lan¬
deskirche von Württemberg, wobei er die
Verbundenheit aller evangelischen Christen
betonte . Die Tagung dauert bis zum 18 . Juni.

Bischof Hahn verweigerte die Unterschrift
Der evangelische Landesbischof von Sach¬

sen , D . Hahn , verweigerte seine Unterschrift
unter die Sammelliste für das Verbot der
Atombombe, da es sich dabei um einseitige
kommunistische Propaganda handle . Die SED
griff Hahn und die Landeskirchenleitung von
Mecklenburg, die ebenfalls die Unterzeichnung
verweigerte , scharf an.

Gräberfunde in der Wüste
Durch die Entdeckung einer Gräberstätte

bei Damanhur (im westlichen Teil des Nil¬
deltas) wurde der Beweis erbracht, daß schon
um das Jahr 700 v. Chr. eine enge Verbindung,
zwischen den Kulturkreisen Griechenlandsund
Ägyptens bestand . In dieser Gräberstätte wur¬
den nebeneinander die Gräber von Ägyptern,
und von griechischen Kolonisten gefunden.
Aus einer Hieroglyphen-Inschrift geht hervor,
daß die Griechen und . Ägypter an der ägypti¬
schen Mittelmeerküste in enger Freundschaft
zusammenlebten . Nördlich der Gräberstätte
liegt Rosette, wo der „Stein von Rosette“ (jetzt
in London) gefunden wurde , der eine inhalt¬
lich gleiche Inschrift in Hieroglyphen und grie¬
chischer Schrift trägt . An Hand dieses Steins
konnte zum ersten Mal die Hieroglyphen¬
schrift entziffert werden . Die griechisch -ägyp-^
tische Gräberstätte wurde von zwei ägypti¬
schen Forschern entdeckt, die bisher zweihun¬
dert Einzelgräber freigelegt haben. Die Art
der Bestattung variiert : einzelne Gräber ent¬
hielten Leichen ohne Särge, während in an¬
deren Särge aus Stein oder Holz enthalten
waren . Außerdem wurden einige Särge aus
Ton gefunden , die mit Skulpturen versehen
sind.
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Problem von S. Brehmer , Cottbus
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bekommt noch der alte Holz¬
boden schöne Farbe und
dauerhaften Glanz. Man
wachst ihn einfach mit dem
färbenden KINESSA -
Holzbalsam .

Für Linoleum und Parkett
abernimmt man dasfarblose
KINESSA - Bo.hner -
w achs . Eine Pfunddose gibt
4—6 Zimmern monatelang
haltbaren, naß wischbaren
Spiegelglanz. Alle Böden und
Möbel strahlen festlich mit

KINESfA
Holzbalsam / Bohnerwachs

Verkaufsdepot

Kenias Drogerie
Leopoldstr. 7 Telefon 290

ZU VERKÄUFEN
Heugras , ca. 100 Ar , zu ver¬

kaufen . Angebqte unter
Nr . 0000 an die k .Z.

Allen Freunden und Bekannlen die traurige Nachricht ,
daß meine liebe Frau , unsere gute , treusorgende Mutter ,
Schwester , Schwägerin und Tante '

Frau Luise Rofhfuß
geb . Kl um pp

gestern früh nach langem , schweren Leiden , trotzdem
unerwartet rasch im Alter von nahezu 50 Jahren von
uns gegangen ist .

In tiefer Trauer
> Gustav Rothiuß, Kinder und

Anverwandte
Ettlingen , 21. Juni 1950
Zehnlwiesensir . 21 Beerdigung am Freitag um 15 Uhr

Wir setzen hiermit unsere Mitglieder in Kenntnis ,
daß unser langjähriges , treues Mitglied

Frau Luise Rofhfuß
geb. Klumpp

am Dienstag von uns geschieden ist . Die Beerdi¬

gung findet am Freitag um 15 .00 Uhr statt . Die

Mitglieder treffen sich vor der Leichenhalle .

Touristenverein „Die Naturireuude“ Ettlingen
Arbeiterwohlfahrt Ettlingen

§ | Verlängert bis einschließlich HEUTE

| WO Ihr größter Erfolg {
Ab morgen bis einschließlich Dienstag

| Im Banne des Monte Miracoio f
= Ein Bergfilm von und mit Luis Trenker ü
| - I
| Wochentags . 18. 15 20 .30 Uhr J

S Samstag . 17. 00 19. 15 Uhr |
Sonntag . . . . 16.00 18. 15 20 .30 Uhr %

S VORANZEIGE ! Der große Filmberichf vom Boxkampf Ä

| Jersey Joe Walcott Hein ten Hoff |
I in 4 Sondervorstellungen : Samstag 15. 00 u . 21 .30 Uhr W
I Sonntag 14.00 u . 22 .30 Uhr f

heute Schlachtfest
im »Darmstädter Hof «

Verkauf auch über die Straße .

Schlaflosigkeit
zerrüttet Ihre Nerven
Schlafloser ,
wird der Tag zur Qual
u . die Nacht zur Hölle ;
Sie sind reizbar , nervös,
sich u. andern im Wege ,
leiden unter Hemmun¬
gen, sind erfolglos. Zu
gesund. , tiefem Schlaf,
der Sie stärkt , erfrischt
u . kräft , hilft Ihnen das
rein pflanzliche, nähr¬
stoffreiche Nervenkraft-
elixir Süka .
Seit 35 Jahren bewährt .

Original -Flasche 2 .85
Badenia - Drogerie
R. Chemnitz Leopoldstr.

Sagen
und

aus Sftlingen
und Dem
». £ . » opp
qjrcio 2.30 S9It

3u Ijabcn in allenl8ucf)l)anblungen
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AUS DER BU WTES WELT
Wie leben

Kanaöae Fünflinge heute?
Es waren einmal fünf schwarzhaarige kleine

Mädchen , die einander glichen wie ein Ei dem
anderen . . . Aber das ist lange her. Seit der
Geburt der gefeierten „Kanadischen Fünf¬
linge“ am 28. Mai 1934 sind fast 16 Jahre ver¬
strichen, und aus den drolligen kleinen Ge¬
schöpfen sind fünf hochgewachsene , ziemlich
robust aussehende Backfische geworden —
angehende junge Damen , die niemand mehr
verwechseln würde, weil sie großen Wert auf
ihre persönliche Eigenart legen und sich in
Kleidung und Haartracht auf das entschie¬
denste voreinander zu unterscheiden suchen.
Da ist Yvonne , seit jeher Wortführerin der
kleinen Gruppe, zu der die anderen bewun¬
dernd aufblicken. Sie hat nicht die schwarzen
Augen ihrer Schwestern, und auch Teint und
Haarfarbe sind eine Schattierung heller. Und
da ist Mari Ä, das Hausmütterchen, die
Kleine, Zarte , um deren Leben in den ersten
Wochen am erbittertsten gerungen wurde. Ein
Tumor aus der Kinderzeit hat eine bleibende
Schwächung des einen Beins zur Folge gehabt,
die sie aber nicht hindert , an den Spielen und
sportlichen Übungen der Schwestern teilzu¬
nehmen. Als einzige Brillenträgerin unter
ihnen hält sie sich jedoch meist ein wenig ab¬
seits.

Ganz anders Emilie , das „komische Ta¬
lent “ der Familie Dionne ! Schon als Kleinkind
brachte sie jedermann zum Lachen . Als die
Fünfjährigen einmal gemeinsam in der Öffent¬
lichkeit erschienen, hielt eines der Mädchen
einen kleinen Spielzeugaffen in der Hand .
Flugs versetzte ihr Emilie einen schwester¬
lich -derben Puff : „Laß doch den dummen
Affen fallen* sonst glauben die Leute, wir wä¬
ren unserer sechs !“ Aber Emilie hat noch an¬
dere Gaben: sie dichtet und komponiert. Musi¬
kalisch sind sie übrigens alle , am meisten die
schweigsame Annette . Und schließlich ist
da noch C e c i 1 e , die sich am geschmackvoll¬
sten anzuziehen versteht , am leichtesten
Freundschaften schließt und eine ungewöhn¬
lich schöne Stimme hat.

Ein Leben hinter Stacheldraht
Seit einigen Jahren sind die Mädchen für

die Öffentlichkeit fast unsichtbar geworden .
Der neugierige Besucher , der auf der gepfleg¬
ten Straße — vor anderthalb Jahrzehnten war
es noch ein lehmiger Feldweg — zu der be¬
rühmten Colander-Farm hinauspilgert, sieht ■
nicht viel mehr als einen hohen Drahtzaun
und dahinter die drei neuen Wohngebäude .
Eines davon dient der vielköpfigen Familie
(die Dionnes haben neben den Fünflingen
noch acht Kinder) als Aufenthaltsort, in dem
anderen wohnen Nonnen , die den Unterricht
leiten, das dritte Gebäude schließlich ist das
früher vielgenannte „Kinderzimmer“ des ver¬
storbenen ärztlichen Betreuers Dr . Dafoe.
Heute sind in ihm die Klassenzimmer für
die Fünflinge und einige ihrer Freundinnen
untergebracht.

Ein strenger Stundenplan regelt den Tages¬
lauf ; nach der Schule helfen die Mädchen im
Haushalt oder betreiben Sport. Doch selbst
wenn sie ausreiten, so geschieht das diesseits
des Stacheldrahts, der sie von der Außenwelt
trennt . Oliva Dionne , der Vater, haßt öffent¬
liche Schaustellungen und würde sich eher
vierteilen lassen, als etwa einen Filmkontrakt
für seine minderjährigen Töchter zu unter¬
zeichnen. Auch die jungen Damen selbst sind
merkwürdig menschenscheu . Sie haben wenig
Freundinnen und keinerlei Männerbekannt¬
schaften. Fremden gegenüber sind sie linkisch

und befangen und scheuen sich, ihres französi¬
schen Akzents wegen, englisch zu sprechen .

Wer erzieht die Fünflinge?
Schuld daran haben sicherlich die Kon¬

flikte , die in ihreh ersten Lebensjahren über
die Köpfe der kleinen Mädchen hinweg aus¬
getragen wurden. Bald nach ihrer Geburt
hatte nämlich der ratlose Papa Dionne sich in
seinen Finanznöten vertraglich verpflichtet,
die Fünflinge auf der Chikagoer Weltausstel¬
lung vorzuführen. Ein Sturm der Entrüstung
erhob sich , die Regierung übergab die Kinder
Dr . Dafoe , dem Geburtshelfer, man errichtete
einen Hilfsfonds und engagierte einen Stab
von Säuglingsschwestern. Die kleinen Welt¬
wunder sollten „streng wissenschaftlich“ auf¬
gezogen werden, aber nach einigen Jahren
hatten die Eltern doch das Verfügungsrecht
über ihre Babies zurückgewonnen und waren
gerade in den entscheidendenPunkten anderer

Daß es noch ein Land ohne Toto , ja einen
ganzen Kontinent ohne Fußballwetten gibt,
entdeckte der Bezirksdirektor des Berliner
städtischen Totounternehmens. Erwin K e 1 -
1 e r , einer der bekanntesten deutschen Hok-
keyspieler und ehedem Mittelläufer in der
deutschen Länderelf , ist der Sohn einer deut¬
schen Farmersfamilie in Chile , wo er auch
eine Zeitlang ansässig war. Nun schlug er sich
vor die Stirn : die Chilenen sind doch alle
Südamerikaner, wahre Fußballnarren und
nirgendwo drüben gibt es einen Toto . Dabei
wetten sie mindestens so gerne, wenn sie das
runde Leder über den Rasen rollen sehen !

Direktor Keller beschlich ein Gefühl, wie es
ehedem ein kalifornischer Goldsucher ge¬
habt haben mag, wenn er plötztlich auf eine
armdicke Ader stieß, oder wie es heute noch
ein Emslandbauer hat , auf dessen Acker sich
ölspuren zeigen .

Als Mann der Tat wußte er, daß man das
große Glück nicht durch Voreiligkeit begra¬
ben darf . Er erinnerte sich an das erste
Gebot der Schatzgräber: die Zunge hüten ! So
verriet er kein Sterbenswörtchen über seine
„Entdeckung“

, deren Bedeutung ihm auch
erst im Verlauf seiner Tätigkeit im Berliner
Wettkonzern völlig klar wurde. Wäre er in
Ermangelung eines anderen Nachkriegsjobs
nicht durch Zufall „Totofachmann“ geworden ,hätte er sicherlich nie die erleuchtete Sekunde
gehabt, und wäre er nicht zufällig in Santiago
zur Welt gekommen, wüßte er nicht, was seine
Erkenntnis wert ist. So aber weiß er es : Mil¬
lionen !

Erwin Keller machte sich in aller ^ tille da¬
ran , durch einflußreiche Freunde dem chile¬
nischen Staat die Gründung eines Fußball¬
totos vorzuschlagen. Als die Dinge weit ge¬
nug gediehen waren , setzte sich der Berliner
mit dem chilenischen Pass in die Maschine
und flog über den Atlantik. Den Haupttref¬
fer eines Staatsvertrages , den der zu¬
künftige Generaldirektor Keller inzwischen
einheimste, hat er in seiner Berliner Toto¬
tätigkeit sicherlich noch nicht auszahlen kön¬
nen !

Nun , nachdem der Bär erlegt ist, spricht der
Mann mit der guten Idee auch schmunzelnd
über das Fell, das es jetzt zu verteilen gibt.
Bis heute kann man nämlich „drüben“ nur
auf Pferde wetten , eine Angelegenheit für
Wenige, wenn auch jeden Sonntag zwei Ren¬
nen in der Landeshauptstadt laufen. Die Mil¬
lionenumsätze, die dort am Totalisator er-

Meinung als die staatlich bestellten Hüter.
Oliva Dionne ließ als Franko-Kanadier die
bisher englisch erzogenen Kinder ihre „wahre
Muttersprache“, das Französische, erlernen.
„Wie Prinzessinnen sollen sie aufwachsen!"
hatte Dr. Dafoe verkündet — „Bloß keine
Wunderkinder!“ erklärte Papa Dionne . Und
sperrte sie hinter Stacheldraht.

Vielleicht hätte er nicht ganz so rigoros sein
sollen . Den Ruhm haben die Fünflinge wohl
auf diese Weise schon heute, als Halbwüchsige ,
gründlich satt , aber sicher entgeht ihnen in
ihrer klösterlichen Abgeschiedenheit etwas,
was anderen Jugendlichen selbstverständlich
ist : der zwanglose , natürliche Kontakt mit
Altersgenossen . Fragt man sie nach ihren Be¬
rufsplänen, so schütteln sie hilflos den Kopf.
Freilich , ihre Zukunft ist gesichert: eine Mil¬
lion Dollars erwartet sie am Tag ihrer Mün¬
digkeitserklärung. Werden sie es aber wirk¬
lich leichter haben als andere Menschen ?

zielt werden, sind Symbol der südamerikani¬
schen Nationalleidenschaft des Wettens .

Die Massen aber stauen sich regelmäßig bei
den nächtlicherweile auf taghell erleuchteten
Plätzen stattfindenden Fußballspielen .
Haben sich die Städter tagsüber wegen der
Sommerhitze in den Schutz herabgelassener
Jalousien geflüchtet, so erwachen des Abends
alle ihre südlichen Lebensgeister. Ein Fußball¬
spiel zwischen zwölf und drei Uhr nachts ist
ein Volksfest mit Jubel , wildem Lärm und
oft heftigem Streit zwischen den Parteien.
„Was wird da erst los sein “

, sagt Erwin Keller,
„wenn meine Toto -Organisation steht !“ Er
weiß , haben die heißblütigen Chilenen erst
einmal Blut geleckt , das heißt : sind die ersten
Gewinne unter die Leute gekommen , dann
gibts kein Halten mehr. Es ist wirklich Gold ,
was er gefunden hat ! Und so wird denn in
Kürze Chile der erste Staat Südamerikas sein,der nicht nur überhaupt ein Fußball-Toto,
sondern auch ein nach „preußischem“ Muster
organisiertes besitzt. L . W.

„Faitee ootre feu !"
WiesbadenerSpielbank in sieben Monaten

50 000 Besucher
Nach einer Betriebszeit von sieben Monaten

blickt die Wiesbadener Spielbank auf rund
50 000 Besucher zurück, unter denen sich etwa
10 000 Ausländer befinden . Während sich im
Gründungsmonat November 5500 Spieler bei
den Roulettetischen des Casinos einfanden,
stieg diese Zahl von Monat zu Monat und er¬
reichte mit rund 10 000 Personen im Mai ihren
bisherigen Höhepunkt.

Der von der Stadt Wiesbaden bei der Kon¬
zessionserteilungerrechnete Gewinnanteil der
Stadtgemeinde dürfte voraussichtlich wesent¬
lich übertroffen werden, so daß aus diesen Er¬
trägnissen die Schaffung von jährlich 30 Woh¬
nungen ermöglicht werden wird.

Einen erheblichen Prozentsatz der Besucher
des Wiesbadener Spielkasinos stellen die
Frankfurter , nachdem ein von der Spielbank¬
leitung eingerichteter regelmäßiger Omnibus¬
verkehr den Gästen aus der Mainmetropole
zur Verfügung steht . Diese Verkehrslinie hat
insofern eine Erweiterung erfahren , als sie
nun über Frankfurt am Main nach Berlin
weiterführt und solcherart auch zahlreiche
Berliner nach Wiesbaden bringt , die sich mit
den um die Spieltische versammelten Ameri¬
kanern , Engländern, Franzosen, Italienern,

Schweizern usw . übrigens ausgezeichnet ver¬
tragen und (selbstverständlich!) hoffen , di«
Kasinoräume mit gefüllter Brieftasche verlas¬
sen zu können. In der Tat verzeichnet die Sta¬
tistik der Spielbank eine Anzahl von Spielern,
die Gewinne bis zu 40 000 DM erzielen konn¬
ten —, wenn es auf der anderen Seite auch
nicht an Leuten fehlt, die ihr Vorhaben, in
Wiesbaden das Glück zu versuchen, teuer be¬
zahlt haben . . . B.-B

„Blutbanken" im Bundesgebiet
Das Mannheimer städtische Krankenhaus

wird demnächst die erste deutsche „Blutbank“
beherbergen, die große Mengen von Menschen¬
blut der verschiedenen Gruppen, in Konser¬
ven abgefüllt, enthalten wird. Diese mit Hilfe
eir. . besonderen Verfahrens bis zu einem
Monat haltbar gemachten Blutmengen sollen
bereitgehalten werden, um bei dringenden
Fällen für Transfusionen sofort greifbar zu
sein . Die Auffüllung der Bestände ist von der
freiwilligen Blutabgabe aus der Bevölkerung
abhängig. Wie dazu von ärztlicher Seite er¬
klärt wird, ist beabsichtigt, in der gesamten
Bundesrepublik Blutbanken nach dem Mann¬
heimer Muster einzuführen. B .-B.

Haifas Ölraffinerie vom Verfall bedroht
Infolge des arabisch-jüdischen Konflikts

liegt die große Ölraffinerie in Haifa nun schon
über ein Jahr lang still, weil von arabischer
Seite die Zuführung des Rohöls durch die
Pipe-Line noch immer gesperrt ist. Obgleich
man sich um die Erhaltung der ausgedehnten
Anlage bemüht, ist diese vom Verfall bedroht
und bietet einen trostlosen Anblick, da sich
überall Unkraut ausbreitet und Rost entsteht .
Nach Urteil von Fachleuten dürfte das auf
eine jährliche Produktion von 4 Millionen
Tonnen Feinöl eingerichtete Werk einen wei¬
teren Winter kaum überstehen ; zumindest
würden die Kosten einer Wiederinstandsetzung
dann zu hoch werden, um noch als lohnend
betrachtet werden zu können. (Co-Pr)

Neue englische Passagiermaschine. Ein neues-
viermotoriges Flugzeug der Firma de Havil-
land , das als Heron bezeichnetwird , hat seinen,
ersten Versuchsflug von 35 Minuten Dauer
zufriedenstellend durchgeführt. Es faßt 14—IT
Passagiere, wiegt beladen 5,5 Tonnen und soll
für Zubringerflüge dienen. Als Hauptvorzug
wird seine Einfachheit und Sparsamkeit ge¬
rühmt sowie die Fähigkeit, auch auf kleinen
Plätzen zu starten und zu landen. (Co-Pr)

Autokauf und Fahren auf Raten. Um bei
Teilzahlungsgeschäften sicher zu gehen, hat
eine amerikanische Autofirma in den von ihr
verkauften Autos eine neue Erfindung einge¬
baut. Es ist ein Automat, der mit dem Motor
gekoppelt ist. Wirft man ein 25 Cent-Stück
ein , so kann man etwa 15 Kilometer fahren.
Nach Ablauf dieser Strecke muß man wieder
25 Cent opfern, bis nach mehreren tausend
Kilometern die Funktion des Automaten auf¬
hört, wenn das letzte 25 Cent-Stück am Rest¬
betrag eingeworfen ist. (PRD >

„Nur“ 20 Maß am Tag. In München wurde
das seit 100 Jahren bekannte „Donisl “ wieder
eröffnet . Für viele Besucher ist das „Donisl “
deshalb sehenswert, weil in ihm die stärkste
Kellnerin Deutschlands arbeitet , die Amalie.
Sie ist zwar schon 50 Jahre alt , kann aber im¬
mer noch ihre 16 Maßkrüge auf einmal tragen
und ist bei ihren 340 Pfund Körpergewicht er¬
staunlich beweglich . Als Amalie bei der Er¬
öffnung des „Donisl “ gefragt wurde, ob sie
noch immer so durstig sei wie in alten Zeiten,antwortete sie : „Meine 20 Maß am Tag trink
ich immer noch“ . CPRD)

Der Haupttreffer Öeö Totoöirehtore
Berliner Totochef hatte eine Millionenidee Südamerika ohne Fußballwetten

l

Irlmeier — Prophet Oöer Schroinöler ?
Ganz Bayern im Banne des weissagenden Brunnenmacfaers

L . W . M ü n c h e n, im Juni
(Eigener Bericht)

„England dasauft — Rußland vabrennt —
uns passiert nix“, ruft der Zeitungshändler in
Münchens belebtester Straße. „Das Neueste
vom Irlmeier ! Lest selbst, daß uns nix pas¬
siert !“

Schmunzelnd zückt der fremde Gast die
zwanzig Pfennig für das frische Abendblatt
mit der jüngsten Kundmachung des oberbaye¬
rischen Propheten, dessen Berühmtheit in¬
zwischen bis in die amerikanischen Magazine
gelangte. Viele der Einheimischen indessen
nehmen die kriegerischen Weissagungen , die
der Brunnenmacher von Freilassing für die¬
sen Herbst tut , bitter ernst . Mag in München
auch noch ein kritisches „So ein Schmarrn!“
laut werden — von Rosenheim südwärts wird
„der Irlmeier“ wütend verteidigt . „So viele
Ölkanister habe ich vorher in sechs Monaten
nicht verkauft , wie jetzt in sechs Wochen“, er¬
zählt ein Kolonialwarenhändler, „es gibt schon
wieder Leute, die sich eindecken !“

Tatsächlich sind die düsteren Gesichte Irl-
meiers für die Zeit „wenn das Getreide ge¬
schnitten ist“, das Tagesgespräch der bayeri¬
schen Landbevölkerung. Selbst der Herr Pfar¬
rer kann dagegen nichts ausrichten, wenn der
Wünschelrutengänger mit dem zerknitterten
Gesicht „Heeressäulen am blauen Wasser ent¬
lang“ ziehen und neue Menschenrudel über
die Donau kommen „sieht“. Das Schlimme ist
nämlich, daß niemand das Gegenteil beweisen
kann . Auch liegt die letzte Hungersnot noch
flicht soweit zurück, daß sich die geplagten
M . nschen nicht vor einer neuen fürchten
würden .

Die große Angst ist es , die aus der dörf¬
lichen Lokalgröße ein Phänomen gemacht hat,
das heute überlaufen wird, wie vor ein paar
Monaten noch der Wundertäter Gröning oder
das fränkische Heroldsbach mit den Visionen
einiger pubertätskranker Schulmädchen . Als

das amerikanischeKundschafterflugzeugin der
Ostsee versank , gab es in München Leute, die
ihre Sachen packten, um aufs Land zu ziehen .
Gleichzeitig stieg der Alkoholumsatz, sowieso
anormal im Verhältnis zum sonstigen Lebens¬
standard, beträchtlich.

Es wäre ein Wunder, wenn jene Leute, die
sonst mit Sexus und Kriminalität ihr papier-
nes Geschäft zu machen pflegen , nicht auch die
Kriegsfurcht in klingende Münze zu verwan¬
deln verstünden . Ist ein „Blick in die Zu¬
kunft“ nicht seine D-Mark wert , wenn es ums
Ganze geht? Da Irlmeier wie sein Delphisches
Vorbild die vieldeutigen Sprüche liebt, muß
man ihn auslegen. Während der biedere Frei-
lassinger alles Geschriebene verabscheut, sind
seine Deuter und Künder bereits Inhaber aller
akademischen Grade.

Um die Eintrittskarten zu einem Vortrag
über Irlmeier im niederbayerischen Lands¬
hut raufte sich die halbe Stadt , die vom fol¬
genden Tage an in zwei Parteien geteilt war :
für und gegen den Propheten . Seine Gegner,
die männliche Jugend vor allem, lästern , Irl¬
meier sähe jedes Jahr dasselbe. Immer, wenn
der kalte Krieg heiß zu werden drohe, habe
der Brunnenmacher ein neues Gesicht . Um zu
wissen , daß es mulmig stehe in der Welt ,
brauchten sie seine Weisheit nicht.

Während man bisher nur von seinen Er¬
folgen hörte, werden jetzt immer mehr Fälle
bekannt, in denen er daneben guckte . Sein
Auftreten in einem Traunsteiner Giftmord¬
prozeß vor einigen Monaten, der auf Grund
seiner Weissagungen ins Rollen gekommen
war, konnte das Gericht nicht von übersinn¬
lichen Kräften überzeugen. Kurz danach
wurde er wegen einer anderen Falschbeschul¬
digung zu einer Geldstrafe verurteilt . Einem
württembergischen Kriminalbeamten nannte
er nach Photographien zwei Frauen eines
Verbrechens verdächtig, das in Wahrheit von
einem Mann begangen worden war . Und eine
Nachbarin , der er im letzten Kriegsjahr ge¬

raten hatte , sich beim nächsten Bomben¬
angriff ruhig aufs Sofa zu legen , dort würde
ihr nichts passieren, soll prompt getötet wor¬
den sein.

Irlmeier ein Schwindler?
Ist Irlmeier also ein Schwindler? Das fest¬

zustellen besuchten wir den Markt Freüassing,
die bayerische Grenzstation zum nahen Salz¬
burg. Die Leute, die mit dem Vierundfünfzig-
jährigen schon die Schulbank gedrückt haben,
antworteten uns alle mit einem überzeugten
Nein ! Sicherlich spielen bei ihren Aussagen
Lokalpatriotismus und die gerade hier ver¬
breitete Wundergläubigkeit eine Rolle , ande¬
rerseits gilt der Prophet seit altersher nichts
in seinem Vaterlande. Und nirgendwo anders
ist man so gut orientiert über die Fülle der
Fehldiagnosen wie hier , wo jeder den „Alisi“
kostenlos um Rat fragen kann . Aber, so sa¬
gen seine Nachbarn und Schulkameraden, der
Mann kann etwas. Er ist ein Wünschel -
rut ngänger von höchster Empfindsam¬
keit, über siebenhundert Brunnen sind ihm zu
danken ! Und damit klären sich auch Irlmeiers
okkulte Fähigkeiten auf eine höchst reale
Weise . Die besondere Feinnervig¬
keit mancher naturnaher Menschen , ihre
hohe Sensibilität gegenüber Personen und
pingen ist eine bekannte Erscheinung, für den
Beruf des Wassersuchers wichtigste Voraus¬
setzung.

Natürliche Erklärung
Nichts anderes ist das Geheimnis des „Pro¬

pheten“ Irlmeier. Seit jeher konnte er „Ge¬
danken lesen “ . Was seinen Nachbarn bewegte ,
die Nervosität einer des Diebstahls bezichtig¬
ten Magd , die unterbewußten Wünsche eines
verliebten Burschen , das alles empfand er,
wie er das Wasser spürt , das unter der Erde
dahinfließt. Niemand wäre es eingefallen,
diese ebenso eigenartige wie natürlich erklär¬
bare Begabung über Freilassing hinaus wich¬
tig zu nehmen, wenn nicht die Nachkriegs Ver¬
suchung gewesen wäre , aus dem dörflichen
Wahrsager eine Pythia der Weltpolitik zu ma¬
chen . Jetzt können sich die Freilassinger nicht
mehr retten vor Briefen und Bittgesuchen ,

die alle eine Verbindung mit dem berühmter
Mann wünschen.

Kriegsangst und Sensationsgier, Profitsucht:
und Massenhysteriehaben aus einer ursprüng¬
lich durchaus positiven Erscheinung der ur¬
wüchsigen bayerischen Landschaft eine höchst ,
unerquickliche Angelegenheit werden lassen.
Vorläufiger Abschluß der Irlmeierschen Wun¬
dertaten ist jetzt eine Strafanzeige bei der -
Traunsteiner Staatsanwaltschaft, die behaup¬
tet , Irlmeier habe im Garten eines Tegernseer-
Hauses eine Mineralquelle entdeckt und an¬
schließend unter Hinweis auf den ausbrechen¬
den Krieg geraten, ihm das Haus zu ver¬
kaufen.

Auf der Rückfahrt aus dem Ort der Wunder
beruhigt mich über den drohenden Weltunter¬
gang eine Anzeige des Lokalblattes, daß Knud
Hallerstroem, „der berühmte dänische Astro¬
loge“

, wieder in München ist. Für nur 10 DM
sagt er Deutschland eine Periode glückhaften
Aufstiegs und der Welt noch manches Frie¬
densjahr voraus.

Ich weiß nicht , die Dänen sind mir plötz¬
lich noch sympathischer als die Oberbayem . . ..

Die Gelegenheit war zu günstig. Einen uner¬
warteten Verlauf nahm ein Baseballspiel, das
Gefangene des Stadtgefängnisses von Massa¬
chusetts (USA ) auf dem Hof der Strafanstalt
austrugen. Während des Spiels flog nämlich
ein Ball über die Gefängnismauer. Der dienst¬
habende Wärter öffnete das Tor , um den Ball ,
wieder zu holen . Als er nach längerem .
Suchen zurückkam, waren die Gefangenen
fort. (PRD)

Schlechte Beispiele . . . Laut Polizeiverord¬
nung wurde in Rovige in Oberitalien der Ver¬
kauf von Indianerbüchem verboten. Man sah
sich - u dieser Maßnahme veranlaßt , nachdem
eine Horde von Kindern indianermäßig in
eine Nachbarortschaft eingefallen war , dort
eine Frau überfallen und gefesseltund schließ¬
lich noch einen Omnibus demoliert hatte.
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Boon Haw , der ,Tiger -Balsam -König '
Ein asiatischer Großindustrieller - Aberglaube die beste Reklame

davon wird für Wohltätigkeitszwecke ausge¬
geben.

20 Millionen verschenkt
Alan schätzt, daß der „Weise Tiger“ in den

letzten 20 Jahren 20 Millionen Dollar buch¬
stäblich verschenkt hat . Er ließ auf 9eine Ko¬
sten Krankenhäuser , Schulen , Waisen- und
Altersheime in China, Hongkong , Malaya und
Burma errichten . Während des zweiten Welt¬
krieges überließ er die ganzen Gewinne aus
seinem Geschäft den Bedürftigen in Hong¬
kong. Fünf Millionen Dollar soll er allein für
Reis ausgegeben haben. In scharfem Gegen¬
satz zu seiner sonstigen Lebensweise hat er

Man kann sich darüber streiten , wer der
reichste Mann im Femen Osten ist. Es gibtaber keinen Zweifel darüber , wer es amschnellsten fertiggebracht hat , zu der 'Gruppeder Finanzgrößen Asiens gezählt zu werden.Dieser Mann ist Aw Boon Haw , ein gut¬mütig aussehender Chinese, den man von den
Dschungeln Malayas bis zu den Wüsten Tur-
kestans weit besser unter dem Namen
„Tiger - Balsam - König “ kennt . Neben
vielen anderen Dingen besitzt Mr. Aw drei
riesige Herrensitze, vier Frauen , neun Autos ,ein Jahreseinkommen von mehr als einer Mil¬lion Dollar und so viele persönliche Ver¬
wandte , daß er sie gar nicht zählen kann.Seit 20 Jahren versucht er in vergeblichem
Kampf, sein Geld loszuwerden, das ihm ausdem größten Patent -Medizin -Unternehmen
Asiens unaufhörlich zurollt.

„ öl des Zehn - Tausend - Goldes “
Die Hauptquelle seiner scheinbar unbegrenz¬ten Geldflut ist eine kleine rote Zinntube , die

eine gutriechende Salbe enthält . Die offizielle
Bezeichnung lautet „öl des Zehn-Tausend-
Goldes“, doch die Millionen anscheinend zu¬
friedener Benutzer wählten dafür den sprin¬
genden Tiger, der sich auf der Tube befindet
In Chinesisch , Burmesisch, Malayisch und ei¬
nem halben Dutzend anderer Dialekte heißl
die Medizin „Tiger-Balsam“ . Und als solchei
wird säe täglich von einem beträchtlichen Teil
der Weltbevölkerung als Heilmittel gegenSchnitte, Quetschungen, Erkältungen , Kopf¬weh, Tuberkulose, Luft- und Seekrankheit
Malaria , Ruhr und sogar als Zahlungsmittel
verwendet .

Mr. Aw — dessen voller Name „Weiser
Tiger“ bedeutet — hat zu all diesen Verwen¬
dungszwecken niemals einen offiziellen Segen
gegeben. Seine Anzeigen , die in einem be¬
trächtlichen Teil Asiens in roter , gelber, blauer
und rosaroter Farbe zu lesen sind, behaupten
lediglich: „Dieser wunderbare Balsam ist ein
sicheres Mittel gegen Husten , Erkältung , Kopf¬weh , Rheumatismus, Nervenschmerz, Gicht ,Hexenschuß, Halsweh, Zahnweh, Asthma, ge¬
gen Skorpion- und andere Insektenbisse und
- Stiche, sowie gegen Schnitte, Quetschungen
und sämtliche Brustschmerzen. .“ Weiter unten
heißt es dann, daß der Balsam ein Vorbeu¬
gungsmittel gegen sämtliche Infektionskrank¬
heiten sei .

Schmuggler und Falschmünzer ?
Unfreundliche Zeitgenossen haben zwar be¬

hauptet , daß Aw Boon Haws Einkommen nicht
allein aus dem Verkauf seiner Medizin stamme.
Sie schreiben es weniger ehrbaren Tätigkeiten,
wie Opiumschmuggel und Falschmünzerei zu.
Als Gegenschlag ließ der „Weise Tiger“ eine
Geschichte in seinen Zeitungen erscheinen
und setzte eine halbe Million Dollar für den¬
jenigen aus, der eines dieser Gerüchte be¬
weisen könne. Seine geschäftlichen Erfolge
schreibt er selbst einer Reihe von Tatsachen
zu , die beinahe einmalig im Femen Osten
sind : Er gibt mehr als ein Drittel seiner Jah¬
reseinnahmen für Werbung aus und verkauft
seine Erzeugnisse so billig, daß es sich jeder¬
mann für den Preis , den ein Teller Reis
kostet , leisten kann.

Die Frage jedoch woher der „Weise Tiger“
sein Geld bekommt, ist nicht halb so inter¬
essant wie die, was er damit tut . Allein schon
die einzigartige Architektur seiner vielen Ge¬
bäude würde ihn in einem Gebiet bemerkens¬
wert machen, das nicht so sehr ans Bizarre
gewöhnt ist wie gerade Asien. Mr. Aw ist
reich im typisch chinesischen Sinne der Fami-
lienverantwortlichkeit . In Singapur hat er 26
Häuser in gewöhnlicherem Stil für Familien¬
angehörige erbaut und in Futschau in China,
dem „Familien-Stammsitz“ , bewohnt ein wei¬
terer Teil seiner Verwandtschaft einen riesigen
Bau mit 108 Schlafzimmern. Alle diese Häuser
machen jedoch nur einen geringen Teil der
„Tiger.-Balsam-Einnahmen“ aus. Das meiste

viel seiner Wohltätigkeit unbemerkt durch¬
geführt .

Der „Weise Tiger“ ist kein Mann des Prunks.
Er trägt Anzüge aus britischen Stoffen , die
von einem chinesischen Schneider nach west¬
lichem Schnitt hergestellt werden. Den größ¬
ten Teil seiner Arbeit erledigt er in der gro¬ßen Halle seines Heimes in Hongkong . Das
Büro sucht Aw ein oder zwei Stunden vor
dem Mittagessen auf, das er in einem Privat¬
club — oder mit seinen Frauen Nr. 3 und 4
einnimmt, die beide weniger anspruchsvolle
Wohnungen in Hongkong besitzen. Seitdem er
vor ein paar Jahren ein siebzehnjähriges jun¬
ges Mädchen als vierte Frau genommen hat,ist er sehr häuslich geworden. Einige Monate
im Jahr verbringt der „Tiger-Balsam-König “
in Singapur mit seiner Frau Nr. 1 , die schon
über 60 ist R.R .L

Herr .Mihira stiftet Ehen
Die Zeichen der Zeit erfaßt Das erste Heiratsvermiftungsbüro in Japan

Mit allem kann man Geld verdienen . Hen
M i h i r a in Tokio verdient es mit der neuer
Zeit , die für Japan ausgebrochen ist. Das ha1
folgende Bewandnis:

Im kaiserlichen Japan pflegten die Eher
durch die Familie arrangiert zu werden . Das
Familienoberhaupt sorgte dafür , daß jedei
junge Japaner rechtzeitig die künftige Muttei
seiner Kinder heimführte , wobei die Söhn«
keineswegs das letzte Wort zu sprechen hat¬
ten. Unter dem immer stärker werdender
Einfluß des Abendlandes begannen schor
lange vor dem zweiten Weltkrieg viele fort¬
schrittliche Japaner dagegen zu revoltieren
daß sie sich nicht selbst ihre Frauen aus¬
suchen durften . Doch konnten sie bis zur Nie¬
derlage Japans ihren Protest kaum auf ein«
andere Weise zum Ausdruck bringen , als sich
Hand in Hand mit der Geliebten, in einen
Vulkan zu stürzen.

Minouchi hat Hemmungen
Nun ist im besiegten Japan zugleich mi1

den Amerikanern die Demokratie eingezogendie mit vielen alten Traditionen aufzuräumen
begannen. Nicht nur die Herrschaft des Kai¬
sers , sondern ebenso diejenige des japani¬schen Familienoberhauptes steht grundsätzlich
im Widerspruch zu den demokratischen Prin¬
zipien , und beider Potentaten Macht wurde
gebrochen . Doch ebenso, wie einem die De¬
mokratie im politischen Leben nicht zufliegt ,sondern errungen werden muß , so ist es auch,wenn man das Privatleben „demokratisch“
gestalten will. Das Lehrgeld, das ein Japanerbei der Durchführung der Gattinnenwahl
nach demokratischen Grundsätzen bezahlt ,fließt in die Taschen des oben erwähnten
Herrn Mihira.

Es muß nämlich alles gelernt sein. Ein
Europäer oder Amerikaner , der im Fahrstuhl ,Im Kino , auf der Straße ein Mädchen sieht,das ihm „auf Anhieb“ gefällt, mit dem er
sich bekannt macht und das er schließlich hei¬
ratet . kann sich kaum die Ratlosigkeit der
Japaner von heute vorstellen , die plötzlichheiraten sollen , ohne daß ihnen ihr Vater die
Brautschau abgenommen hat . Herr Minouchi
wird sich nie scheuen , hübschen Mädchen auf
der Straße sehnsüchtige Blicke zuzuwerfen;aber ein junges Mädchen anzusprechen, das
sr im Kino gesehen hat , wagt er bestimm*
sicht.

Das „Magazin der Hoffnung “
Da tritt nun Herr Mihira auf den Plan,

am dem jungen Mann die ersten Schritte zu
srleichtern. Hdrr Minouchi , oder wie immer
anser ehrenwerter japanischer Heiratslustiger
aeißt, sieht plötzlich an einem Zeitungskiosk
;in hübsches , buntes Magazin ; „Kibo“ heißt
is , „Magazin der Hoffnung“. Es wird von der
Hoffnungsgesellschaft herausgegeben, deren
Direktor Herr Mihira ist.

Dieser hat längere Zeit in Amerika gelebt,
and er erkannte , wie er seinen Landsleuten
— und sich selbst! — helfen könne : er giün -

dete das erste Ehevermittlungsbüro Japans .
Sein Erfolg war überwältigend. In den letzten
zwei Jahren hat er 22 000 Ehen vermittelt . Das
„Magazin der Hoffnung “ hat 200 000 feste
Abonnenten. Es bringt Gedichte und rosarote
Novellen, doch die Hauptattraktion sind diebebilderten Anzeigen der Heiratslustigen.

Folgendermaßen geht das Geschäft vor sich :
Der Heiratslustige sieht sich im Tokioter Zen¬
tralbüro der Hoffnungsgesellschaftvon einem
großen Stab weiblicher Angestellter enrofan-

gen , die ihn in alle möglichen Karteien ein¬tragen . Er muß seine Kennkarte zeigen , sei¬nen Lebenslauf und ein ausführlich begründe¬tes Gesuch schreiben, ein Photo abliefem undden Gegenwert von zehn DM in Yen bezah¬len. Das ist der Preis für eine Gratisanzeigem der Zeitschrift „Kibo “ .
Alles für zehn Mark

Hat er diese Formalitäten überstanden,wird er ins Allerheiligste des Herrn Mihira
vorgelassen. Der erfragt geschickt seine ge¬heimsten Wünsche und schlägt dem Kundendann zehn Frauen vor — alles für zehn Mark.Er zeigt ihm die Photos der Frauen , gibt ihmihre Lebensläufe zu lesen und arrangiertRendezvous mit den Damen. Sollte sich der
Heiratslustige für keine der zur Auswahl ge¬stellten Bewerberinnen entscheiden können,kann er weitere Bilder, Lebensläufe und Ren¬dezvous — für je zwei DM — kaufen.

„Alle meine Kunden,“ erklärt Herr Mihirastolz, „heiraten , selbst die wählerischsten. Oftist die Vermittlung nicht leicht , denn ich habenicht genug 20jährige Mädchen zur Auswahl.Männer mit Universitätsbildung stehen hochim Kurs , aber auch von ihnen gibt es nicht
genug. Unsere „Saure-Gurken-Zeit“ ist derWinter. Im Frühling kommen die Kunden inScharen, zugleich mit den Kirschblüten. Üb¬
licherweise wird es Herbst, bis sie das Rich¬
tige gefunden haben und pnter die Haubekommen. Im Dezember und Januar ist esstill bei uns, dann gehen meine Frau und ichauf Urlaub . Den haben wir auch redlich ver¬dient . . ."

Rafrsftmai
ALLTAGS SH FRAGEN -WIR/HOWORTEN

Die Auskünfte werden nacn Destem Wissen und Gewissen unter Ausschluß der Verantwortlichkeit derRedaktion an unsere Abonnenten kostenlos erteilt . Fragen ohne AUgemeininteresse werden schriftlichbeantwortet . Um Angabe der genauen Adresse und Beifügung des Rückportos wird gebeten .

Frage W . D . : Meine Frau wurde durcii einen Arzt
in das Krankenhaus eingewiesen , wo sie sich einige
Wochen aufhielt . Die Rechnung des Krankenhauses
beträgt 174 DM , die Rechnung der behandelnden
Ärzte 56 DM . Meine Frau wurde während dieses
Aufenthalts in der Inneren Abteilung auch von drei
Fachärzten in Untersuchung genommen . Sie ist Mit¬
glied der AUgem . Volkskrankenkasse Nürnberg .
Bin ich nun verpflichtet , die vom Krankenhaus in
Rechnung gestellten Nebenkosten für die Arzt¬
behandlung endgültig zu übernehmen , obwohl es
in den Satzungen der Krankenkasse heißt , daß die
Kosten für die Verpflegung und ärztliche Behand¬
lung von der Kasse übernommen werden ?

Antwort : Nach Einweisung Ihrer Frau
in das Krankenhaus wurde sie entsprechend
ihrem Krankheitsbefund den von den Ärzten
für sachdienlich gehaltenen Untersuchungen
unterzogen. Gegen die Rechnungsstellungder
Verpflegung und ärztlichen Behandlung
dürfte kein Einwand zu erheben sein. Zur
Zahlung gegenüber der Krankenhausverwal¬
tung und den behandelnden Ärzten sind Sie
verpflichtet . Ihre Frau hat aber gegen die
Volkskrankenkasse Nürnberg nach § 1? der
eingesandten Bedingungen einen Vergütungs¬
anspruch. Nach Ziffer 7 dieser Bestimmung
sind in die für die Krankenhausbehandlung
tariflich festgesetzte Vergütung, die Kosten
für die Verpflegung und ärztliche Behandlung
eingeschlossen . Ihre Frau erhält als Mitglied
des Tarifs II bei Krankenhausbehandlung täg¬
lich bis 8 D-Mark. Mit diesem Betrag sind
satzungsgemäß auch die Arztkosten abgegol¬
ten . Der Bescheid der Volkskrankenkasse
Nürnberg entspricht somit den geltenden Be¬
dingungen. Vielleicht ist aber die Kasse be¬
reit , freiwillig einen kleinen Zuschuß zu
gewähren.

Frage W . G . : Im Jahre 1945 wurde mir mein Mo¬
torrad entwendet . Erst kürzlich ist es der Polizei
gelungen , das Motorrad festzustellen und seinen
derzeitigen Besitzer namhaft zu machen . Wie ist
die Rechtslage ?

Antwort : Das Ihnen 1945 entwendete Mo¬
torrad gehört nach wie vor Ihnen, selbst wenn
es der heutige Besitzer gutgläubig erworben

haben sollte. § 935 BGB . Sie können jederzeitohne Zahlung eines Entgelts im Klagewegedie Herausgabe des Rades fordern , doch müs¬
sen Sie dessen Abhandenkommen im Jahre
1945 nachweisen. Für die Klage ist das Ge¬
richt des Bezirkes zuständig, in dem der der¬
zeitige Besitzer seinen Wohnsitz hat . Sollte
sich das gestohlene Rad noch in Händen des
Entwenders befinden , könnte es von der Po¬
lizei beschlagnahmt oder sonst sichergestelltwerden . Spätestens nach Beendigung der Un¬
tersuchung in der Strafsache könnte das Rad
an Sie zurückgegeben werden. STPO § 111 .

Frage E. H . : Bei Kriegsende war ich Soldat in
Österreich . Bevor ich in Gefangenschaft ging , über¬
gab ich einer dortigen Familie meinen wertvollen
Fotoapparat zur Aufbewahrung . Die Familie ver¬
sprach mir , den Apparat sobald als möglich nach

- Deutschland zu senden . Für die Aufbewahrung er¬
hielt sie von mir einen Radioapparat . Seit Juni 1949
besteht nun die Möglichkeit , Päckchen bis zu 1 kg
von Österreich nach Deutschland zu schicken . Ich
erhalte aber auf meine Schreiben keine Antwort
mehr . Wie komme ich wieder in den Besitz meines
Fotoapparats und kann ich einem früheren Kame¬
raden aus Wien notfalls den Apparat übereignen ?

Antwort : Im zwischenstaatlichen Recht ist
für die Beurteilung eines Rechtsverhältnisses
das Gesetz des Erfüllungsortes und bei An¬
sprüchen des Eigentümers auf Herausgabe
einer Sache das Recht , wo sich die Sache be¬
findet, maßgebend. Demnach kann ihre Ange¬
legenheit nur nach dem m Österreich gelten¬
den Recht behandelt werden. Eine etwaige
Klage muß ebenfalls dort eingereicht werden.
Zur Zeit werden aber Klagen eines deutschen
Staatsbürgers in Österreich kaum durchführ¬
bar sein. Da zwischen dem deutschen und
österreichischen bürgerlichen Recht kein we¬
sentlicher Unterschied besteht , empfiehlt es
sich, ihren Anspruch als Eigentümer auf He¬
rausgabe des Fotoapparats an ihren Freund
in Wien abzutreten . Geben Sie ihm eine be¬
stimmt gehaltene Abtretungserklärung und
warten Sie zunächst den Erfolg seiner Be¬
mühungen ab .

CftiÜdiÜS
_ KRIMINALROMAN

von Hanns Otto Stehle

5. Fortsetzung
„Nichts “

, antwortete er gewollt gleichmü¬
tig . „Ich muß arbeiten . Der Kunst muß man
Opfer bringen. Ich arbeite an vielem. Sogaran einem Porträt . Frei nach dem Gedächtnis.
Hast du es gesehen?“

Sie nickt. „Ich habe Kinsky sofort erkannt .
Übrigens kann er dir wahrscheinlich den Auf¬
trag verschaffen, das Monumentalbild in öl .
Ich bin überzeugt, er tut , was in seiner Macht
steht . Thomas, das wäre ein Glück . . “

Thomas zuckte nur die Achseln . „Wozu sich
unnötige Hoffnungen machen? Ich bin schon
so oft enttäuscht worden. Gute Nacht.“ Er
drückte ihr die Hand und entfernte sich rasch.

Zwei Tage später gab es für Christine eine
unangenehme Überraschung: man kündigte
ihr das Zimmer. Ein Mitglied der Lehrers-
familie kehrt von auswärts zurück, das Zim¬
mer wurde benötigt. Zum Ersten muß Chri¬
stine gehen. Sie unterbreitete die Neuigkeit
dem Maler. „Was soll ich tun , Thomas?“
fragte sie aufgescheucht. „Unsere Idylle geht
zu Ende. Es ist*kein Platz mehr für mich im
Haus.“

„Vielleicht ist es besser so“
, erwiderte er

undurchsichtig und verbarg seine Bestürzung
hinter Gleichgültigkeit. „Du mußt dir eben
wo anders eine Bude mieten. Wir werden uns
ja trotzdem sehen können — das ist kein
Problem .“

Also auf die Zimmersuche, keine angenehme
Sache. Aber Herr Kinsky weiß einen famosen
Ausweg, er bot Christine für billiges Geld ein
Zimmer im Metropol an, zwar im obersten
Stock gelegen und winzig klein. Aber immer¬
hin — im ersten Hotel der Stadt ! Er konnte
es vermitteln Er hatte 'dort etwas zu sagen .
„Sie werden in eine andere Umgebung kom¬

men “
, sprach er auf sie ein. „Das ist gut für

Sie . Ihr Freund ist Künstler . Sie müssen Be¬
ziehungen suchen . Ohne Beziehungen ist er
erledigt. Die Kunst braucht Gönner. Das war
immer so .“

Der Umzug ging vonstatten . Als Thomas sie
zum ersten Male in ihrem warmen, komfor¬
tablen Zimmerchen aufsucht, sagt er wenig.
„Ich gratuliere dir. Du hast es nun vornehm.“Mehr nicht . Aber Christine spürte sofort sei¬
nen Unmut heraus.

„Sei nicht böse“, sagte sie warm . „Alles
wird gut werden. Verlaß dich drauf , ich
schinde den großen Auftrag für dich heraus ,das ist keine Frage. Du mußt jet^t einmal Er¬
folg haben. Sonst verlierst du die Schaffens¬
freude.

Er wußte, daß sie im Grunde recht hatte .
Seit Wochen malte er wie irrsinnig . Land¬
schaften, Genres , Aktbilder. Für den Wett¬
bewerb der Zeitschrift Entweder — oder . Es
muß sich entscheiden. Darauf setzt er seine
ganze Hoffnung . Christine dagegen sah die
Zukunft für ihn in dem Gelingen der monu¬
mentalen Venus . Wenn nur die Entscheidung
einmal fallen würde.

Endlich , an einem Mittwoch , erklärte Kins¬
ky, es sei soweit . Der Aufsichtsrat habe sich
einverstanden erklärt . Nachmittags müsse die
Sache nochmals durchgesprochenwerden , und
die Aufsichtsratsmitglieder wünschten dabei
sie , Christine, die Freundin des Malers, auch
kennenzulernen. Im Anschluß daran solle
Thomas herbeigerufen und ihm offiziell der

. Auftrag erteilt werden. Das gäbe eine herr¬
lich Überraschung für ihn!

Christine triumphierte . Sie schickte ein
Telegramm an Thomas und erscheint punkt
drei Uhr in der eleganten Halle des Hotels.
Kinsky erwartete sie , in einem Ledersessel
vergraben.

Wieder nahm sie die luxuriöse Umgebung
gefangen: überall Kristall, Silber, Brokat,
Marmor. Kinsky zeigte ihr eine breite Ver¬
tiefung in der vorderen Wand, die für das
Anbringen des großen Gemäldes wie geschaf¬
fen erschien. „Von hier aus soll das Bild der
Venus die Gäste anlocken und betören“

, sagt

er begeistert und legt die Hand auf ihre
Schulter.

Ein jähes Glücksgefühl überlief Christine.
„Das ist ja herrlich!“ dachte sie . „Was wird
Thomas sagen ? Wenn ein Kunstwerk von ihm
an so imposanter Stelle sich darbietet , macht
er Karriere . Wird bekannt . Reich . Berühmt.Thomas, Thomas , lieber Thomas . .

Sie folgt Kinsky in ein Zimmer, das er als
Klubraum bezeichnet und das die Aufschrift
„Nicht stören !“ trug . Er ließ Champagner auf-
fahren . Sie saß neben ihm inmitten roter Pol¬
ster . seidener Kissen, zugezogener schwerer
Vorhänge und matt strahlender elektrischer
Wandleuchter. Der Vertragsabschlußmuß wür¬
dig begangen werden. Heut ist alles egal ,auch wenn sie mäl zu spät ins Mignon kommt.
Und die Herren vom Aufsichtsrat sollen ja
noch erscheinen. Sie darf Kinsky jetzt nicht
im Stich lassen, auch wenn es einige Mühe
macht, sich seiner Zudringlichkeiten zu er¬
wehren . Hell klingen die Gläser aneinander.Der Sekt rinnt durch ihre Kehle. Von irgen-
woher dringt leise Musik . Ein Schleier schiebt
sich vor ihre Augen — sie kuschelt sich in den
weichen Sessel und lächelt selig . . „Ach, wäre
doch Thomas da !“

Als Thomas ihr Telegramm erhalten hatte ,faßte er den Entschluß, sie aufzusuchen. Er
befand sich an diesem Mittwoch in einer sehr
gehobenen Stimmung, zu der er allen Grund
hatte : die Redaktion der Kunstzeitschrift
hatte ihm geschrieben , daß sein Bild „Mi¬
nerva “ den zweiten Preis erhalten hätte . Der
ausgesetzte Geldbetrag stünde zu seiner Ver¬
fügung. Die Veröffentlichung erfolge in der
nächsten Nummer der Zeitschrift, in der noch
weitere Arbeiten des neu entdeckten Künst¬
lers abgebildet werden sollten.

Dies war fast zu schön, um wahr zu sein .
Die Nachricht versetzte Hyan in Aufruhr . Sie
änderte alles — und besonders sein Verhält¬
nis zu Christine. Er brauchte sie nicht mehr
mit fast übermenschlicher Anstrengung von
sich fern zu halten , weil er ein Habenichts
ohne Zukunftsaussichtenwar . Und er hatte es
auch nicht mehr nötig, ihr auszuweichen, um,
wie in den vergangenen Wochen, gleich einem

Rasenden zu schuften und sich mit nichts als
seiner Arbeit zu beschäftigen. Der erste
Schritt war getan . Der Erfolg begann sich
einzustellen. Jetzt konnte er mit Christine
sprechen, ihr alles erklären : seine Zurückhal¬
tung in letzter Zeit , seine Qual, sein Zögern ,das ganze Mißverständnis. Jetzt konnte er ihr
wieder zeigen und ihr beweisen wie sehr er
sie liebte. Konnte sich mit ihr verloben — sie
bald heiraten .

Es schien ein Glückstag zu sein . Christines
Telegramm, das ihn erst im Laufe des Nach¬
mittags erreichte , meldete einen weiteren Er¬
folg . Er wunderte sich insgeheim darüber,denn er war der Sache mit dem Riesenge¬mälde, der Idee dieses ihm nicht sehr sym¬
pathischen Herrn Kinsky, immer skeptisch
gegenübergestanden. Auffallend war es auch
jetzt noch , daß man ihn, den Maler, bis jetzt
noch nicht zu der Besprechung ins Metro¬
pol eingeladen hatte . Und so war er plötzlichentschlossen, auf eigene Faust nach dem Rech¬
ten zu sehen.

Er rasierte sich sorgfältig, zog den guten
Anzug an, den er noch besaß und den er
lange nicht getragen hatte . In einer Karten¬
tasche entdeckte er einen kleinen silberbe¬
schlagenen Walzenrevolver, der mit Acht-
Millimeter-Kugeln geladen war — ein Erb¬
stück von seinem Vater . Er warf einen flüch¬
tigen Blick auf das altmodische Ding und
steckte es geistesabwesend wieder ein.

Dann machte er sich auf den Weg. Es däm¬
merte bereits , als er das Hotel betrat . Er
wandte sich sofort an den Portier und erkun¬
digte sich, wo der Aufsichtsrat tage. Die Ant¬
wort war ernüchternd : hier tage kein Auf¬
sichtsrat.

Doch, beharrte Thomas, Fräulein Norka
habe ihm mitgeteilt , daß das geplante Monu¬
mentalbild in der Empfangshalle genehmigt
und ihm, Thomas Hyan, zur Ausführung über¬
tragen werde . Die Aufsichtsräte seien einver¬
standen, Fräulein Norka werde ihnen jetzt
gerade vorgestellt , Herr Kinsky habe alles
veranlaßt .

(Fortsetzung folgt )
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